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x Freigeduupfe.

Friedrich Olk, Elberfeld.
Am Sonntag beginnt der Deutſche FreilandFreigeld-

Bund unter dem ziemlich anſpruchsvollen Titel „Volks-

Halle, Freitag, den 7. Januar 1921
einſchl. Beſtellgeld.

e Unſiherheit in Oberſchleſien.

Gewerkſchaftsvertreter aller Richtun-

Bezug spreis: Durch Uusſräger zugeſtellt monatich
Nr 600 M. einſchließlich Träcerlohn. Für Abholer 5.50 Mk.

Durch Poſibezug im Vi rieljahr 18. monatlich 6.00 Mk.

ks

Oppeln, 6. Jan. handeln. Darauf wurde die Tagesordnung ohne weitereen hatten heute eine Unterrebung mit derKomnaſſion über die Sicherheitsverhältniſſe in Oberſchleſien.

Von ſeiten der Interalliierten Kommiſſion nahmen außer
General Lerond Oberſt Percival und General De Marinis
teil. Die Gewerkſchaftsvertreter legten die augenblicklichen
Verhältniſſe eingehend klar und bevauerten, daß die Un-
ſicherheit in Oberſchleſien Formen angenommen habe, die
als unerträglich bezeichnet werden müßten. Seit dem
1. September ſeien in Oberſchlefien 45 Morde vorgekommen,
darunter im Kreiſe Beuthen allein 13. Aber nur in 5
von allen dieſen Fällen war es möglich, ein eigentliches Ver-
fahren durchzuführen, da man die Mörder nicht faſſen
konnte. Jm Verlaufe der Beſprechung wurde von General
Lerond die Frage aufgeworfen, ob das Banditenweſen in
irgendeinem Zuſammenhange mit volſchewiſtiſchen Tendenzen
gebracht werden könne. Seitens der Gewerkſchaftsvertreter
oller Richtungen wurde dies beſtritten. Die Gewerkſchafts-
vertreter forderten, daß die Jnteralliierte Kommiſſion ener-
giſch durchgreifen ſolle, und vor allem Truppen zu Racht-
atrouillen in den ländlichen Bezirken Verwendung finden

ollten. Seitens der polniſchen Vertreter wurde ausdrücklich
eine Verſchärſung der Grenzkontrolle nach allen Seiten hin
als notwendig anerkannt und gewünſcht. Jm Namen der
Jnteralliierten Kommiſſion verſprach Lerond energiſch durch
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und nungen en, daß ſowohlen, die ſtaatliche et ekk Kreiskontro
ſſen mehr als bisher Rechnung tragen und das

Bandenweſen mit allen erdenklichen Mitteln bekämpfen
ſollen. Künftighin ſolle ſowohl an der Grenze wie in den
ländlichen Bezirken des Nachts militäriſche Patrouillen aus-
geſchickt werden.

Die nächſten Tage werden zeigen, ob es der Jnteralliier-
ten Kommiſſion mit den Verſprechungen wirklich ernſt iſt.
Nach Lage der Verhältniſſe iſt anzunehmen, daß die Gewerk-
ſchaften aller Richtungen und beider Nationen darauf dringen
werden, daß die Jnteraltiierte Kommiſſion ihre Pflicht in
bezug auf Gleichheit und Gerechtigkeit erfüllen muß.

Kein Zu'ammenarbeiten mit den Kommuniſten,

Flenslurg, 6. Jan. Heute iſt hier alles ruhig. Die
Verurteilung des wahnwitzigen Putſches auf die Kaſernen
iſt allgemein. Man kann ſich die Sache gar nicht anders
vorſtellen, als daß Spitzel, die ſich äußerlich den Anſchein von
Kommuniſten geoen, die Hand im Werke haben, beſonders
da man weiß, daß die Reaktion nur auf einen Anlaß wartet,
um die organiſierte Arbeiterſchaft zu Unbeſonnenheiten zu
verleiten, die dann Anlaß zum Blutvergießen geben. Leider
hat die Zahl der Opfer ſich ſeit geſtern auf 14 erhöht.

Am geſtrigen Mittwoch abend tagte in Flensburg eine
von 400 Delegierten beſuchte Sitzung der Vorſtände der Gewerkſchaften, Powi der Vorſtände der S. P. D., der U. S. P.

und der Vertreter der Betriebsräte. Mit ſämtlichen gegen
9 Stimmen wurde eine Entſchließung angenommen, in
welcher jegliches fernere Zuſammenarbeiten mit den Kom-
muniſten abgelehnt und zum Ausdruck gebracht wird, daß
das Verhalten der bis aufs Blut gereizten Sicherheits-
polizei verſtändlich und gerechtfertigt erſcheint. Außerdem
wurde noch folgender Antrag angenommen:

„Wir fordern die Auflöſung des revolutionären
Arbeitsloſenrates und die Wahrnehmung der e W
vertretung der Erwerbsloſen durch Vertreter der freien
Gewerkſchaften.“

Der Bezirksverband der Sozialdemokratiſchen Partei
Schleswig-Holſteins erläßt zu gleicher Zeit einen Aufruf im
gleichen Sinne wie die Flensburger Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunltionäre. Die einzig Schuldigen an dem Flens-
burger Blutbad ſind die unverantwortlichen kommuniſtiſchen
Drahtzieher, von denen unſere Partei abzurücken habe. Die
Parteigenoſſen von ganz Schleswig-Holſtein werden aufge-
jordert, nur den Weiſungen der Parteileitung zu folgen.

Der tkommuniſtiſche Revolutionsvortrupp.

Dresden, 6. Jan. Zu Beginn der heutigen erſten Sitzung
des ſächſiſchen Landtages nach den Ferien verlangten die
Kommuniſten ſtürmiſch die ſofortige Beratung ihres Antrags
betreffend Unterſtützung der Erwerbsloſen, der gegen den
Willen des Präſidenten unter großem Lärm auf den Tri-
bünen verleſen wurde. Der kommuniſtiſche Abg. Renner
wies auf die getroffenen polizeilichen Maßnahmen hin, was
erneut wilde Pfuirufe hervorrief, und beantragte, daß der
Präſident den Antrag betreffend die Unterſtützung der Er
wer ſofort auf die heutige Tagesordnung ſetze und

Jnteralliierten Störung erledigt.
Dresden, 6. Jan. Heute vormittag fanden hier mehrere

Verſammlungen Erwerbsloſer ſtatt, nach deren Schluß ſich
emonſtrationszüge bildeten. Die Polizei hatte

alle erforderlichen Vorkehrungen getroffen. Das Landtags
gebäude war im weiten Umkreiſe abgeſperrt. Zu Zuſammen-
ſtößen iſt es nirgends gekommen.

Auch in Leipzig und Chemnitz fanden Erwerbs-
loſendemoſtrationen ſtatt, die ohne Zwiſchenfall verliefen.

Die Braunſchweiger Regierungskriſe,
Braunſchweig, 6. Jan. Der Landtag hat den Antrag der

Rechtsparteien auf x eines Kontrollausſchuſſes für
die Anſtellung von Schutzpolizeibeamten, in welchem die
Regierung ein Mißtrauensvotum erblickt und weswegen ſie
die Vertrauensfrage geſtellt hatte, mit 31 gegen 27 Stimmen
abgelehnt. Jn der Geſamtabſtimmung wurde dann die
Regierungsvorlage wegen e än der Schutzpolizei mit
30 gegen 28 Stimmen ebenfalls abgelehnt.

Neue Kohlenforderungen der Entente.
Die Entente hat eine neue Forderung auf Mehrliefe-

rung von Kohle erhoben. Es o fich um 200 000 To.
monatlich. Außerdem erhebt ſie nſprutz auf die einmalige
beſondere Lieferung von 250 000 Tonnen für diejenigen
Kohlenmengen, die wohl von den Gruben abgeſandt wurden,
aber nicht an ihrem a rer anlangten. Als Gegen-
leiſtung wollen die Alliierten die Zahlung der Fünf-Gold-
markprämie einſtellen.

Wen ſteigt bei ſolchen Nachrichten nicht ein bitteres
Gefühl im Jnnern auf? Bergarbeiter und Transport-
arbeiter quälen ſich, um die alten, wirklich nicht geringen
Forderungen zu erfüllen. Aber der ſiegreiche Ententekapita-
lismus iſt unerbittlich, wie es der deutſche auch ſein wollte.
Das ter Vorgehen des Wiedergutmachungsausſchuſſes er-
ſcheint faſt wie eine Strafe für die oben genannten Berufs-
ſchichten, und es iſt mindeſtens fraglich, ob die deutſchen
Bergarbeiter und die Bergarbeiterinternationale dieſen
Forderungen geduldig und wehrlos gegenüberſtehen werden.

magſt ruhig ſein!
München, 6. Januar. Die „Frankf. Ztg.“ meldet: Während

die pol. tiſchen Erörterungen im Reiche, wie im Auslande von der
Frage der Entwaffnung Deutſchlands beherrſcht werden, könnte
man aus der gegenwärtigen Haltung der öffentlichen Meinung
Bayerns ſchließen, daß man der weiteren Entwickelung des
Konflikts in dem Lande, in dem er ſeine eigenen Wurzeln hat,
mit faſt erſtaunlicher Gelaſſenheit gegenüberſteht. Seitdem vor
einer Woche die franzöſiſche Gewaltandrohung die bayeriſche Preſſe
in eine plötzliche Erregung verſetzt hatten, hat ſich inzwiſchen
ſcheinbar ein Umſchwung im Sinne einer weſentlichen Beruhigung
vollzogen. Von der bayeriſchen Regierung geht dieſe Wirkung
nicht aus, ſie hat noch keine eigene Stellungnahme gegenüber den
dringenden Entſcheidungen erkennen laſſen. Das Kabinett iſt
zwar ſeit einigen Tagen wieder verſammelt, aber man hat nichts
davon gehört, daß ſich der Miniſterrat bereits mit dem Problem
oder den Problemen, die Bayerns und des Reiches Schickſal
gleichmäßig tief berühren, befaßt habe. Da der Landtag erſt
Anfang nächſter Woche ſeine Tätigkeit wieder aufnimmt, werden
auch die Parteien kaum vorher Gelegenheit haben, in eine Be-
ratung der Frage einzutreten

Keine Umbildung des franzöſiſchen Kabinetts.
Paris, 6. Januar. „Petit Pariſien“ erklärt, daß die WMit-

teilung, Miniſterpräſident Leygues denke an eine teilweiſe Um-
geſtaltung ſeines Miniſteriums, nicht den Tatſachen entſpreche. Nur
wenn einer der zur Wahl in den Senat ſtehenden Kandidaten aus
dem Kabinett am Sonntag durchfallen werde, werde er Kach den
beſtehenden Beſtimmungen auszuſcheiden haben.

Die ſchwediſche Regierung hat als erſte der Signatarſtaaten
das Protokoll ratifiziert, das die Errichtung eines internationalen
Gerichtshofes beglaubigt. Das Statut des internationalen Ge
richtshofes tritt in Kraft, ſobald es vor der Mehrheit der Vöſker-
bunds mitglieder ratifiziert ift.

Die Eifenbahner bewegung.
Berlin, 6. Jan. Der Reichsverkehrsminiſter hat den

aus den Verhandlungen des Stdatsfekretärs Stieler mit
den Gewerkſchaften des Eiſenbahnperſonals am 5. Januar
hervorgegangenen Einigungsvorſchlag über die Erhöhung
der Teuerungszuſchläge zu den Beamtengehältern und

wirt chaftlicher Volkshochſchul-Kurs“ eine Reihe von Vor-
trägen über die Geſellſche Freigeldtheorie. Wir bringen,
um unſeren Standpunkt dazu zu präziſieren, einen länge-
ren Artikel aus der Feder eines erfahrenen Genoſſen.
Wir verhehlen uns dabei nicht, daß zu feinem Verſtändnis
eine ziemliche Bekanntſchaft mit unſeren volkswirtſchaft
lichen Anſchauungen und der Marxſchen Werttheorie
notwendig iſt. Gebiete, die wir infolge des Krieges und
der darauf folgenden Zeit in unſeren Parteiunterrichts
kurſen arg vernachläſſigen mußten.

Die Redaktion der Volksſtimme.
Die Geſellſche FreilandFreigeld-Theorie hat in letzter

eit, beſonders unter den Feſtbeſoldeten und Beamten feſten
uß gefaßt. Der Extrakt t Theorie iſt das ſogenannte

Freigeld oder neuphyſiokratiſche Geld, wohlauch Schwundgeld deshalb genannt, weil es nach Geſell
wöchentlich 1 Tauſendſtel ſeines Wertes einbüßt, die Spar-
funktion des Geldes verliert und die Zinswirtſchaft und die
kapitaliſtiſche Ausbeutung unmöglich machen ſoll. Die
rührigen Anhänger dieſer Jdee ſchwören Stein und Bein
darauf, durch dieſe Jdee dem „veralterten“ Marxismus
neues Blut einpumpen zu können.

Da der Marxismus für uns kein Dogma iſt, haben wir
vorurteilsfrei auch die Freigeldidee zu prüfen, um zu er-
kennen, was an i eigentlich iſt und ob wir ſie im Kampfe
gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung gebrauchen können. Die
Freigeldleute haben darin allerdings Recht, daß Karl Marnatürlicherweiſe die Entwicklung der letzten Jahrzehnte nicht

beurteilen konnte, eben weil dieſe Entwicklung von Faktoren
beſtimmt war, von denen Karl Marx nichts wußte und die
Strukturen unſeres Wirtſchaftsleben und der Bevölkerung
ſich bis in die letzte Proletarierhütte hinein bedeutend ver
ändert haben. Jedes Neue muß aber billigerweiſe darauf
unterſucht werden, ob es in Wolken ſchwebt oder mit den
tatſächlichen Verhältniſſen in Einklang zu bringen iſt. Man
vermißt in den Ausführungen der ganzen Freilandliteratur
in erſter Linie die wiſſenſchaftliche Begründung, Definitionen,
die Hand und Fuß haben. Und ſo ſcheint mir in erſter Linie
die Unterſuchung am Platze zu ſein, inwieweit das Freigeld
demgegenüber Stand hält, was wir über das Geld aus
T Beobachtung ſeiner Stellung in der Volkswirtſchaft
wiſſen.

Goldgeld ſtellt ſich als Wertkriſtall dar, das eine ge-
fellſchaftlich notwendige Arbeitszeit verkörpert, alſo Eigen-
wert und Ware iſt, was ja Silvio Geſell gar nicht be-
ſtreitet, wenn er das Geld, im allgemeinen Sinne genommen,
möglichſt als Ware verſchlechtern will, um es als Tauſch-
mittel verbeſſern zu können. Als Tauſchmittel iſt Goldgeld
r nichts anderes, als ein geſellſchaftliches Verhält-
nis, ausgedrückt in einer Sache, im Gegenſatz zum Papiergeld,
das ebenfalls ein geſellſchaftliches Perhältnis iſt, das aber
durch irgendeine Stelle bewußt geregelt wird. Betrachten
wir die Gewinnungsgeſchichte des Goldes, ſo kommen wir
nicht über die Erkenntnis hinweg, daß in dieſem Goldwert
Wert ſteckt, daß Goldgeld geſellſchaftlich notwendige Arbeits
zeit verkörpert, und daß das Kapital aufgeſpeicherter Mehr
wert iſt, wie man ſich den Zins nur als aus Mehrwerten
entſtanden denken kann.

Drückt ſich das Goldgeld an und für ſich als geſellſchaft
liches Verhältnis in einer Sache aus, ſo muß dieſes geſell-
ſchaftliche Verhältnis beim Papiergeld bewußt geregelt
werden. Papiergeld iſt kein Wertkriſtall wie das Gold.
Soll Papier Geld werden, ſo muß es in der Zirkulation auf-
gehen. Nur im Geldverkehrſpieltes die Rolle
des Geldes, weil es die Zirkulation vermittelt. J
iſt es vorerſt mal imſtande, weil es vom Staat bewußt
geregelt wird, d. h. weil es mit einem Zwangskurs ausge
ſtattet iſt und ſomit als geſetzliches Zahlungsmittel angeſehen
wird. Soll das Papiergeld aber ſeinen Nominalwert
behalten, ſo darf es das für den Geldverkehr erforder-
liche Maß niemals überſchreiten, mit anderen Worten, es
darf nicht über die Zirkulationsmenge hinauswachſen. Das
Zirkulationsminimum Unterſchied zwiſchen der vorhandenen
Menge des Marktgeldes und der Preisſumme der Waren)
kann durch Paptergeld ausgefüllt werden. Vermehrt ſich aber
das Papiergeld über das Minimum hinaus, überſteigt es
das Zirkulationsminimum, ſo tritt unbedingt eine Ent
wertung dieſes Papiergeldes ein. Gegen dieſe
Tatiache hilſt auch nicht die bewußte r durch den
Staat, denn das wertloſe v erhält tatſächlich erſt ſeinen
Wert dadurch. daß der ert der vorhandenen
Warenmaſſe auf das Papiergeld reflektiertwird. Reflektierter Arbeitswert macht dasofort eine Abordnung der Erwerbsloſen im Hauſe Arbeiterlöhnen gebilligt und der Reichsregierung zur An- e te nicht Dieſe Anträge wurden vom Hauſe W nahme empfohlen. Papier erſt zu Geld. Will der Staat das

ne Unter andauerndem ungeheuren Lärm ſah ſich der Präſident auf ſeinem Nominalwert e ſo Parf das t 8dieſer un en, die Sitzung zu unterbrechen. Rach Wiederauf- Die Eiſenbahnerorganiſationen werden es wohl damit Zirkulationsminimum feſtbegrenzte von u Fue
Ende hme der Sitzung des Landtages teilte der Präſident mit, kaum ſo eilig haben, denn die Not des Reiches ſcheint im nicht überſchritten werden, tritt aber trotz alledem

raktionen beſtimmt Wrwerbsloſen zu ver worden zu ſein als die Not der Eiſen
aß je ein Mitglied der verſchiedenen
orden ſei, um mit der Abordnung der

is 1 itgehen rückſichtigtl Uebererhsh i Kursſchwankung.Ergebnis jener Verhandlungen weitgehender berüſcfſichtigt Kebererhshung ein, ſo W
hner. Das Papiergeld ſintt in ſeinem Wert, es wird ſchlecht un
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um das ſogenannte Agio, d. h.
um den Unterſchied der Größe der Entwertung des Papier-

Ides gegenüber dem Metall. Das Leben wird dann teuer,re Einkommen erleiden Verluſte, der Staat zieht Papier-

geld als Steuer ein, muß aber dann im Auslande, wie es
heute Deutſchland paſſiert, für Hartgeld oder Deviſen, die
e en Geld gleich ſind, kaufen, und gerät mehr und
mehr in Schulden. Gewinnen werden z. B. die Jnhaber lang
friſtiger Schulden, die gutes Geld aufgenommen haben und
nun ſchlechtes Geld abſtoßen können. Die Schäden der Papier-
währung ſind inbezug auf die Aufſtellung des Etats, die Kal-
kulation des Kaufmanns, das Einkommen des Arbeiters und
Beamten, gar nicht zu verkennen. Dieſen Schäden gegenüber
ſind die vorgeſchlagenen Hilfsmittel, gleitende Lohnſkala, An
paſſung des Steuerſolls an die Kaufkraft des ldes, eben
nur Hilfsmittel.

Es gibt nur zwei Wege, um aus der Papiergeldflut
herauszukommen: Erſtens der Staat verſucht, das Papiergeld
auf ſeinem Nominalwert zu heben und löſt es dann durch

ein. Das iſt der Weg, der ohne Staatsbankerott
gentlich in Betracht kommt, der aber ſehr lang iſt. Rußland

gebrauchte über 100 Jahre, um von der Papierwährung
wieder S Goldwährung zu gelangen. Wollen wir das
wirtſchaftliche Elend in Deutſchland aber nicht auf den Höhe-
punkt treiben, ſo iſt dieſer Weg der einzig mögliche. Darum
intereſſiert den Finanztechniker an der Frage des Reichs-
notopfers mehr als die einkommende Steuer die Beſſerung
unſeres Papierkurſes. Deshalb muß man ſich gegen eine
Zwangsanleihe wenden, die ein Plus von 20 Milliarden
bringt, aber nur bei 4 Prozent Verzinſung faſt eine Milliarde
Zinſen erfordert.

Der zweite Weg iſt die Entwertung des Papiergeldes,
die ſogen. Devalvation, d. h. der Staat ſieht der Tat-
ſache des geſunkenen Papierwertes furchtlos ins Auge und
erklärt ſeine Unfähigkeit, ſein Papiergeld überhaupt einlöſen
zu können. Das iſt partieller Staatsbankerott, unter
dem gerade die Arbeiter und Feſtbeſoldeten am meiſten
leiden würden. Wenn Silvio Geſell den Umtauſch des alten
Papiergeldes gegen das neue Freigeld will, ſo ſind alle Merk-
male des Staatsbankerotts gegeben.

Aus der volkswirtſchaftlichen Tatſache, daß das Geld
immer die Form des Geldes der Völker angenommen hat,
mit denen ein Volk handelt, ſchließe ich, daß wir unbedingt

Goldwährung zurück müſſen. So lange wir
einen ſtabileren Wertſtoff kennen als das Gold, kommen

wir an der Goldwährung nicht vorbei. Vorausſetzung für
eine Geldreform iſt aber eine weiſe, ſehr weiſe Staatspolitik,
die den Wohlſtand eines Volkes fördert. So iſt die Frage
einer Geldreform nie iſoliert, ſondern zugleich eine wirt-
ſchaft liche und politiſche Frage. Wenn man aber
bedenkt, daß Nikiſch dem Silvio Gefell vor dem Münchener
Standgericht bezeugt und beſchworen hat, daß Geſell ein
„politiſches Kind“ iſt, ſo glaube ich doch hier aus-
ſprechen müſſen, daß Silvio Geſell und die Freigeld-
Geſellſchaft nicht die richtigen Schmiede ſind.

Was bleibt eigentlich vom Freigeld übrig, wenn man es
von ſeinem agitatoriſchen Machwerk entkleidet? Mit einem
Geld ohne Kursſchwankung hat man ſicg ſchon lange vor
Geſell in der Fachliteratur beſchäftigt. Dieſe Frage öſen,
Ffhe die volks wirtſchaftliche Quadratur des

irkels finden. Natürlich würde ein ſolches Geld einen
idealen Tauſchverkehr ſchaffen, aber man ſoll doch nicht in den
Wolken ſchweben, die Realitäten überſehen und die Schwie-
rigkeiten unterſchätzen. Die Jdee eines ideglen Papiergeldes
iſt ſchon lange vor Geſell gedacht. Hey n und Knapp habenwenn auch mehr in juriſtiſcher Form, mit dieſer rage

alle Warenprelſe erhdhen

chäftigt. Sie ſind zu folgendem Trugſchluß gekommen:
„Geld hat einen ſelbſtändigen Wert, der von dem Wert 5
Materials unabhängig iſt und ſich auf die geſetzlich feſtge-
ſtellte Zahlkraft ſtützt. Wertmaß ſei nicht das Geld, ſondern
die Mark.“ Wenn dem ſo iſt, könne man ſchließen, daß das
Geld nur geſetzliches Zahlungsmittel iſt, und der Staat jedes
Ding (Metall, Papier, Holz uſw.) als Geld erklären kann.
Der Staat hätte nun nötig, den Wert des Geldes zu prokla-
mieren, ſeine Einheit hiſtoriſch zu definieren und dieſes Geld
vor Nachahmung zu ſchützen. Wir würden dann mit ge-
formten beweglichen Sachen zahlen, die Zeichen tragen, denen

eine juriſtiſche wie denn die Freigeld
idee unter dem logiſchen Mangel leidet, daß ſie an dem Geld
einzig und allein die formal- juriſtiſche Seite berück-
ſichtigt.Was kann nun aber der Staat dem Papiergeld gegenüber

und was kann er nicht? Er kann durch ſeine Macht unzweifel-
haft Einfluß auf die Feſtſtellung des Geldwertes ausüben.
Er konn, ſoweit an finanzieller Rückhalt reicht, den Kurs
des Papiergeldes ſenken oder ſteigern, was aber jeder Privat
mann, der über dieſelben finanziellen Reſerven verfügt, auch
tun kann. Dasſelbe Manöver, das Witte in Rußland um die
Jahrhundertwende vornahm, um den Spekulationen mit dem
ruſſiſchen Papierrubel an der Börſe in Moskau und Peters-
burg ein Ende zu machen, nahm Morgan 1907 vor. Der
Staat kann aber nicht ſeinen Einfluß auf den proklamierten
Geldwert behaupten, wenn die zu kaufenden Warenmaſſen
nicht vorhanden ſind, d. h. wenn der reflektierte Arbeitswert
dem Papier fehlt und die proklamierte durch
den Staat nicht im Einklang mit den wirtſchaftlichen Be
dingungen ſteht. Die terroriſtiſchen Mittel der franz n
Revolution konnten es nicht verhindern, daß die franzöſiſchen
Aſſignaten ihren proklamierten Wert verloren und zuletzt
cuf 1,/6666 ihres Rominalwertes ſtanden. Auch in Sowjet-
rußland, wo man der Devalvation ſcheinbar nicht mehr aus-
weichen kann und wo der Sowjfjetrubel nur noch 1/1225 ſeines
Nennwertes hat, kommt man nicht über die ökonomiſchen
Faktoren hinweg, obwohl es den ruſſiſchen Machthabern wirk-
lich nicht an Machtmitteln fehlt. Die Idee des proklamierten
Geldwertes hat bereits der ruſſiſche Publiziſt Poſſoſchkoff, ein
Zeitgenoſſe Peters des Großen, vertreten, der den Grundſatz
aufſtellte, der ruſſiſche Rubel dürſe nicht nach Gold und Silber
geſchätzt werden, wie es die Ausländer tun, ſondern der Wert
des Rubels würde beſtimmt durch das Wort des Fürſten.
Die ruſſiſche Regierung prägte damals aus einem Pud
Kupfer, der in normalen Zeiten für 5 Ruovel ausreichte,
382 Kupferrubel, mit dem Erfolge, daß die Bevölkerung ſichweigerte, den völlig wertloſen Rubel anzunehmen und dieſes

Kupfergeld eingezogen werden mußte. Steht hinter dem
Schwundgeld der Neuphyſiolcaten tein Wert, haftet an ihm
nicht der reflektierte Arbeitswert, ſo wird es ihm in ganz
kurzer Zeit ergehen, wie es den franzöſiſchen Aſſignaten, dem
Sowjetrubel und dem Kupfergeld Peters des Großen er-
gangen hat. Die Gefahr wäre vorhanden, daß ſich jeder
ſtrüuben würde, überhaupt in den Beſitz des Goldgeldes zu
kommen, und der Rückſchritt zum direkten Tauſchhandel würde
Tatſache werden.

Geſell will die Nachfrage zu einer Sache machen, die vom
Willen des Geldbeſitzers befreit iſt. Dadurch will er die
Zirkulation des Geldes beſchleunigen und ſo ſpielend die Kriſe
aus der Welt ſchaffen. Wie die ganze S dieWert und Preistheorie verkennt, ſo überſieht ſie hier, daß
die Warenzirkulation die Geldzirkulation und nicht die Geld
zirkulation die Warenzirkulation bedingt. Für die Waren
zirkulation iſt die Kaufkraft ausſchlaggebend, deren Merkmal
immer vollwertiges Geld war. Wir können die Welt mit
Freigeld überſchwemmen, wenn das Geld aber wertlos bleibt,
d. h. die Warenpreiſe ſteigen, werden die Waren träg bleiben.
Die des Geldes iſt eben kein Ding für ſich, ſon
dern iſt mit der allgemeinen Oronung und Entwicklung des
wirtſchaftlichen und Kulturlebens eines Volkes verbunden.
Wenn man die Geldzirkulation zum Motor unſeres wirt-
ſchaſtlichen Lebens machen wollte, ſo hieß das, das Pferd beim
Schwanz aufzäumen zu wollen. Die Einführung des Frei-
geldes würde wahrſcheinlich in den erſten Tagen einen Orkan
in der Geldzirkulation hervorrufen, dann aber die Waren
trägheit in Permanenz ſchaffen.

Knapp, einer der Väter des idealen er hat
ſeine Theorie ſelbſt als undurchführbar bezeichnet, nicht zu-
letzt in Rückſicht auf unſere Zahlungsbilanz und Einfuhr von
Nahrungsmitteln und Rohſtoffen aus dem Ausland. Führten
wir in Deutſchland das Schwundgeld ein, ſo entſtünde die
Frage, mit welchem Geld würden die ausländiſchen Jmpor
teure zu bezahlen ſein. Silvio Geſell, der bekanntlich alles
Gold in Form von Armbändern, Uhrketten an die Bräute
Deutſchlands verſchenken will, und ſich mit dieſem Vorſchlag
wohl die Sympathie aller Bräute in Deutſchland erwerben
wird, will zugleich aber mit dieſem bereits verſchenkten Golde
unſere Lebensmittel- und Rohſtoffeinfuhr bezahlen. Zu die-

Das Steſcſil- Hans

Roman von Béela Baecſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(1. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

„Vor dreißig Jahren war das ganz anders!“ pflegte
er zu ſagen. „Damals kauften wir kleine Blechblätter, die
als Hutſchmuck verwendet wurden, zwei für einen Kreuzer,
und verkauften das Stück für ſechs Die Bauernburſchen
warfen uns faſt das Zelt um, riſſen ſich ſo darum Zur
Wallfahrt in Löcſe verkauften wir davon zehntauſend Stück.“

Seine kleine, verhutzelte, verkrüppelte Lebensgefährtin mit
dem Geſicht einer trockenen Pflaume verfertigt auch jetzt
noch Roſenkränze, und es gibt keine einzige Wallfahrt in
der Umgebung, bei der ſie nicht ein Zelt aufgeſtellt hätte, in
dem ſie kleinere und größere bunte Rofenkränze, weiße und
ſchwarze Skapulare, Kruzifire, Kerzen, Heiligenbilder und
andere einträgliche Kleinigkeiten verkaufte. Die Wallfahrten
aber ſchlugen gewöhnlich gut ein.

„Er iſt aber dennoch ein genialer Menſch ſagte
Cſermak, der Stefeſik trotz allen Haſſes bewunderte.

„Er hat einen Sack voll Talente ergänzte er durch
einen weiteren unbekannten Begriff ſein Lob auf Stefeſik.

Uebrigens aber kannte ſich außer dem Schuſter niemand
aus, denn am Abend ſchimpfte dieſer noch auf Stefeſik, am
Morgen aber koſteten die beiden bereits zuſammen den Pflau-
menſchnaps, auf den Stefeſik er brannte ihn ſelbſt
ſehr ſtolz war.

Dieſe Bruchſtücke jedoch erſchöpfen nicht im geringſten das
Seben des Stefceſik-Hauſes, ſind bloß bunte Flecken auf dem
geſchmacklos bunten Teppich der Geſchichte des Stefeſik-Hau-
ſes. Denn das Stefeſik-Haus hat eine ernſtere traurige Ge-
ſchichte als hundert Bibeln.

II.

Aus dem neugierig beäugten Fiaker ſtieg eine ſehr ele-
gante Dame und ein auffallend blonder, mit einem amerika-
niſchen Anzug bekleideter Mann. Durch die dunkle Torein-
fahrt eilend, verfügten ſie ſich zum Hausherrn.

Stefeſik fuhr jauchzend auf und bot ſeinen Gäſten Stühle

Auf dem Korridor verkündeten einander die Leute faſt
atemlos:„Die Mizzi Bauer iſt zurücgekehrt. Die Hure

Schau nur, ſchau, daheim war ſie eine Straßendirne, drau-
ßen aber hat ſie eine gute Partie gemacht

„Es gab niemand, der dem armen Mann die Augen ge-
öffnet hätte ſprach ein giftig dreinſchauendes, altes
Weib, das eben im Fußbodenſcheuern innehielt, die mageren
Arme gegen die Hüften ſtemmte und eine höchſt traurige
Figur machte.

Auch andere miſchten ſich ein:
„Und ſie hat die Unverſchämtheit, herzukommen, wo jeder

weiß, was ſie war.
„Auf dieſe Neuigkeit hin kam das ganze Haus herbeige-

laufen. Jſt es denn wahr? Iſt ſie tatſächlich hierher ge-
kommen

„Jch hätte mir an ihr nicht einmal meinen Stiefelfethzen
abgewiſcht ſagte der eine Kutſcher und ſann mit
tiefer Schwermut über des Lebens Drolligkeiten nach.

„Dumm iſt, wer anſtändig lebt Wozu denn? Selbſt
wenn man die Dirne der halben Welt iſt, man findet trotz
dem einen Mann

„Leichter als wir fügte ein blaßgeſichtiges und gelb-
händiges Mädchen hinzu, das in einer Zichorienfabrik ar-
veitete.

Die Angelegenheit wurde ſehr rege beſprochen. Später
drängten ſich allmählich alle zu Stefeſik hinein, der zornig
wurde und die läſtigen Kinder hinausohrfeigte.

Mizzi Bauer war ſehr liebenswürdig und erkannte wohl
wollend alle, drückte den Männern die Hand und küßte die
Mädchen ab.

„Wie viele Ringe ſie haut Und wie dick ihre Halskette
iſt ſtellten die Arbeiter-Mädchen feſt, ſtanden mit einer
gewiſſen befangenen, linkiſchen Verehrung, eckig vor Mizzi
Bauer und fühlten ſich unbehaglich. Doch gefiel ihnen Mizzt
Bauers Wohlwollen ſehr.

Stefeſik beſchlagnahmte den Amerikaner, der ſehr ſchöne
Augen hatte, für ſich und verſuchte in gebrochenem Engliſch
zu ſprechen:

„Tia tja, Miſter HierElend
8 Und ſtolz ſtraffte er ſein Arbeitsgewand von amerikaniſchem

chnitt.
„Auch ich war draußen Habe gearbeitet Gott hat

mir geholfen
Der Amerikaner lächelte höflich und ſtieß zerſtreut, ner

vös zwiſchen ſeinen grauen Zähnen hervor:
„Hes ves, Miſter Stefeſik
Mizzi Bauers frauenhaft gewordene Geſtalt wurde mit

dort gibt es Leben

ſelbſtvergeſſenen Staunen von den Fabrikmädchen betrachtet

ſem Zwecke ſoll das nur zu demittleidende Reichswährungsamt in Seele „einige Barren Gold in Vorrat behalten“.
Wie wird ſich dieſer Vor in der Pregn ausnehmen?

Wir haben ſchon die letzten fünf Jahre vor 1913 durchſchnitt
lich jährlich eine um 1,48 Milliarden Mark größere Einfuhr
als Uusfuhr gehabt. Wenn unſer Nationalvermögen ſich den
noch ſteigerte, lag das an den Frachten und an dem Zins
ertrag des deutſchen Kapitals im Ausland. Das fällt heute
ſchon weg. Durch das Spaa Abkommen haben wir tatſächlich
unſern Kohlenexport aufgegeben, der 1913 noch 706 Millionen
Mark glei Prozent der geſamten Ausfuhr ausmachte.
Durch den Verſailler Vertrag ſind weitere wichtige Ausfuhr-
poſten von unſerer Ausfuhrliſte geſtrichen, z. B. Eiſenwaren
mit 1322 Millionen, gleich 13 Proz. der Ausfuhr, Maſchinen
mit 751 Millionen, gleich 7,5 Prozent der Ausfuhr, Textil-
waren mit 1150 Millionen Mark, i 11,5 Prozent der
Ausfuhr, Zucker mit 264 Millionen Mark, gleich 2,6 Prozent
der Ausfuhr uſw. Unſere Einfuhr kann wohl heute kaum
reduziert werden, denn ſchon 1913 waren 63,6
eſamten Jmports Lebensmittel und Rohſtoffe. enn inder Freigeldliteratur immer auf Kali, Bücher, Noten, Farb-

ſtoffe uſw. hingewieſen wird, ſo e hier feſtgeſtellt werden,
daß dieſe Ausſuhrartikel ganz verſchwindend kleine Poſten
ausmachen. Kali z. B. 63 Millionen, gleich 0,6 Prozent der
Ausfuhr. Bücher, Karten, Roten uſw. 74 Millionen, gleich
0,8 Prozent der Ausfuhr. Unſere Einfuhr macht aber eine
weiſtellige Milligrdenzahl aus. Angeſichts dieſer Tatſachen
ann man mit ruhigem Gewiſſen über die Freiland-Freigeld-

Bewegung das Urteil fällen:
Leicht beieinander wohnen die Gedanken,
Doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen.

Legen wir unſer Urteil über das illuſionäre“
Geld in folgenden Sätzen feſt: Die Freiland-Freigeld-
Bewegung überſieht völlig die tatſächlichen ökonomiſchen
Porausſetzungen. Eine Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe kann nicht von einer ſpekulativen Betrachtung
über irgend eine Geldreform ausgehen. Die Frageſtellung
darf nicht lauten: „Welches Geld ſondern: „Wie
führen wir auf Grund von Beſitzſteuern den
Kampf gegen die Papiergeldflut durch?“
Durch die Freiland-Freigeld- Bewegung wird der Kampf
gegen die Sozialiſierung begünſtigt und der Privatkapitalis-
mus und die Profitwirtſchaft geſtärkt. Für die Steigerung
der Probuktion und den Abbau der Preiſe kommt in erſter
Linie die Löſung der Sozialiſierungsfrage in Betracht. Nicht
zu überſehen iſt die Vermutung weiter Kreiſe, daß hinter
dieſem Freigeld wahrſcheinlich das Hartgeld dex
Sozialiſierungsgegner ſteht.

50 Jahre Deutſches Reich.

Borlin, 5. Jan. Ueber die r des Reichsgründungs
tages trifft nachſtehender Erlaß preußiſchen Unterrichts
miniſters Beſtimmung:

„Am 18. Januar ſind 50 Jahre vergangen, ſeit die deut:
ſchen Stämme ſich zum Deutſchen Reich zuſammengeſchloſſen
haben. Dieſer Tag ſoll in allen Schulen würdig und ein
drucksvoll durch eine dem Ernſte der Zeit entſprechende
e und ſtille Feier begangen werden.

eber alles Trennende der Meinungen hinaus iſt im
deutſ Volke das Bewußtſein ſeiner Einheit lebendig.
Die Gedenkfeier des 18. Januar wird daher nur dann der
Bedeutung des Tages gerecht werden, wenn ſie aus dem
Empfinden unſeres geſamten Volkes heraus ruite wird.
Jede Ausnutzung der Feier zu parteipolitiſchen Zwecken,
insbeſondere zur Verherrlichung der früheren Staatsform,
iſt daher unbedingt zu unterlaſſen.

Angeſichts unſeror inneren und äußeren Lage ſpreche ich
die Erwartung aus, daß in dieſem Sinne von
allen beteiligten Stellen verfahren wird.

Der Unterricht fällt an dieſem Tage nicht aus.“

Nachdem das Kabinett Fehrenbach den Weg aller un
entſchloſſenen Naturen gegangen iſt, den Mittelweg, der
weder Ja noch Nein iſt, nachdem es nicht wagte, aus dem
Tage einen deutſchnationalen geſetzlichen Feiertag zu machen,

von deren Geſichtern traurig die geſundheitzerſtörende Mattig-
keit mangelhafter Ernährung und ſchlechter Fabrikluft weinte.
Jn ihren glanzloſen Augen ſchimmerte hin und wieder eine
leichte Träne, und in ihrem kränklichen und zerquälten Selbſt
bewußtſein begann die primitive Ahnung moralumſtoßender,
aufrühreriſcher Gefühle zu erwachen.

Strahlend ſtand Mizzi Bauer vor ihnen, mit geſundheits-
ſtrotzenden roten Wangen, begehrenswerten vollen Formen.

Wiewohl man ſie vor drei Jahren aus dem Ball der
Tiſchler gewieſen hatte. Mizzi Bauer verzweifelte trotzdem
nicht. Lächelnd, geringſchätzig hatte ſie geſagt:

„Jch pfeife auf die Kleininduſtriellen
Und damals war ſie nach Amerika ausgewandert. Sie

hatte Glück gehabt. Jhr Mann iſt ein ſchöner, ſanfter
Menſch.

„Mein Mann iſt Metzgermeiſter Niemand würde dies
glauben, ſo vornehm ſchaut er aus ſagte Mizzi
Bauer. „Wir arbeiten mit zwölf Geſellen

Dann ſprach ſie mit ihrem Mann engliſch. Die Mädchen
bewunderten ſtaunend ihre engliſche Bildung. Mizzi Bauer
war luſtig, tat freundlich, ſcherzte, ſtreichelte und umarmte
die Mädchen, dann küßte ſie, mit einem ſchlauen Frauen
kniff, vor ihnen allen den errötenden Amerikaner.

Die Leute lachten und waren von Mizzi Bauer entzückt.
Dann klagte ſie noch, wie leid es ihr tue, daß ſie ihnen

keine Geſchenke bringen konnte, doch werde ſie ihnen aus
Amerika welche ſchicken. Unter den Kindern verteilte ſie
einige Abzeichen der „Cunard Line“ und astliche Kleinig
keiten.

Als ſie aber fühlte, ſie ſei im Stefeſik-Haus eine ſchon
zur Genüge gefeierte Fremde, nahm ſie ſchwer, unter Trä-
nen, Abſchied. Stefeſik vermochte nur mühſam ſeine Wort
darüber zu unterdrücken, daß ſich die Bewohner in ſeine
Wohnung gedrängt hatten und er mit dem Ehepaar kaum
einige vertrauliche Worte hatte wechſeln können. Und er
ſagte mit erzwungener Liebenswürdigkeit:

„Good by, Miſter good by In Amerika gibt
es Leben

Und er ſchaute lange dem dahinrollenden Wagen nach.
Auch Cermak lungerte in der Toreinfahrt und zeigte auf

den r Stefeſik.„Der denkt auch jetzt an Geld Jſt ein genialer Menſch
Denkt immer an Geld

Die Leute beſprachen noch lange Mizzi Bauers intereſ-
ſanten Fall. Von den Fabrikmädchen aber weinten in dieſer
Nacht viele die ſchmutzigen Kiſſen feucht.
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wer es den Wi nd der Arbeiter fürchtet, aber aus
Angſt vor den Deut nationalen auch nicht wagte, an dem
Tage mit z x uhe vorüberzugehen, t es nur ſelbſt
verſtändlich, daß nun das preußiſ nterrichtsminiſterium
dieſelbe Verfügung erläßt. Das erſte Anzeichen, wie dieſe

ier ausſehen wird, kommt natürlich aus Bayern. Jn
ünchen hat die Bayriſche Volkspartei, die Regierungs

partei, beim Stadtrat eine „würdige“ Feier des 18. Jan.
gefordert. Die Schulvorſtände und Lehrkörper werden ſchon
von ſelbſt ſorgen, daß die Feier ſo deutſchnational wie mög-
lich ausfällt.

Wohin die Reiſe gehen wird, das ſagt in ihrer Dumm-
frechheit die „Halliſche Allgemeine Zeitung“. Sie ſchreibt:

„Herr Häniſch mag wollen oder nicht, der 18. Januar
wird niemals ein Tag der Verherrlichung des Sozialismus
und der Demokratie ſein, ſondern der Monarchie. Ein Ge-
denken des 18. Januar 1871 wird nicht möglich ſein ohne
ein Gedenken eben dieſer „früheren Staatsform“ und ohne
ein dankbares Erinnern an die geſegnete Herrſchaft der
Hohenzollern, die Preußen und Deutſchland groß und frei
und mächtig machten, bis die Geiſter des Umſturzes ihm die
große Schmach des November 1918 angetan.“

Wir ſehen voraus, daß verſchiedene deutſchnationale
Jugenderzieher in doppelter Beziehung über dieſe Feier und
dieſen Erlaß ſtolpern werden.

Geld riecht nicht.
Der kommuniſtiſche Schacher mit der Abdankungsurkunde

des h Herzogs beſtätigt ſich. Unſer dortiges
Parteiblatt ſchreibt darüber:

Es iſt ein Stück aus dem Tollhaus. Welcher Menſch mit
geſunden Sinnen kann denn derartige Menſchen politiſch
ernſt nehmen? Man n ſich den Fall einmal auszu-
denken: bei der nächſten Reichspräſidentenwahl würde unſer
Genoſſe Ebert nicht wieder gewählt, müßte ſein Amt verlaſſen
und nähme nun irgend welche ihm wichtig erſcheinenden
Staatspapiere mit und ſuchte ſie zu verſchachern!

Nein, nein, der Vergleich hinkt durchaus nicht. Denn
Merges, der ehemalige braunſchweigiſche Staatspräſident,
hat die Papiere in Verwahrung. Nicht weniger als 300 000
Mark hoffte dieſer dabei mindeſtens zu erzielen. Wenn nicht,
dann ſollten ſie an das Ausland, vielleicht an Amerika, ver-
ſchachert werden. Doch uns intereſſiert neben der dabei zu-
tage tretenden kindlich dummfrechen Moral noch die heilloſe
politiſche Begriffsverwirrung, die dabei zutage tritt.

Merges und andere waren es, die in den erſten November-
tagen dem Serzgg den ſchriftlichen Verzicht auf ſeinen Thron
abnahmen. nd dieſem ſelben Herzog bietet desſelben
Merges dieſes vom Herzog unterſchriebene
Aktenſtück zum Kauf an. Jm Namen des Volkes nimmt
Merges dem Herzog ſeine Würde, im Namen und zum Vor-teil eines kaum v ſichtbaren Parteigrüppchens wird dieſes

Dokument des Volkes zu verkaufen geſucht. Und dieſe ver-
wahrloſten politiſchen Kinder, denen die einfachſten Begriffe
vom Unterſchied J x Privateigentum und Volkseigentum
fehlen, die nennen ſich Kommuniſten!

Und Merges erklärt, er würde über die Urkunde mit dem
Geheimrat Knoke gern perſönlich verhandeln. Merges er-
klärt, daß er den Geheimrat bereits perſönlich kenne und
daß er i noch mehr mitzuteilen habe Seltſame
Freundſchaft und ſeltſame Vertrauensperſonen hat dieſer
große Rrrrevolutionär.

Und in welcher liebenswürdigen Weiſe dieſe angeblichen
Revolutionäre, die alleinſeeligmachenden Republikaner mit
dem herzoglichen Hauſe verkehren? Wahrhaftig, dieſer tolle
Spuk hat uns noch in Braunſchweig gefehrt Wann wird
die Arbeiterſchaft endlich dieſe Partei der Hanswurſte dort
hin ſenden, wo ſie hingehören?

Mörder und RMörderhelfer.
Unter der erregten Doppelüberſchrift „Scheidemann an

die Horthy Henker“, „Einmiſchung in fremde Angelegen-
bringt die Berliner deutſchvolksparteiliche „Tägliche

undſchau“ das Proteſttelegramm des Genoſſen Scheide-
mann an den h des ungariſchen Miniſteriums in
Budapeſt zum Abdruck, indem Scheidemann gegen die Voll-
ſtreckung der Todesurteile gegen frühere Volkskommiſſare
Proteſt erhebt. Die „Tägliche Rundſchau“ enthüllt ihre
Sympathien für die Mörderregierung in Ungarn, indem ſie
zu deren Unterſtützung ſchreibt:

Wir möchten annehmen, daß die ungariſche Regierung durchdie r deutſchen S zugunſten
bolſchewiſtiſcher Henker und Mörder in keiner Weiſe beeinfluſſen
loſſen wird. Wir unſererſeits möchten betonen,

ää
aß wir dieſe

Einmiſchungeverſuche der Sozlaldemokrakie in eine innere An
gelegenheit eines auswärtigen Staates, als äußerſt bedauerlich,
weil ſchädlich, empfinden.

Um ihre Angriffe ſachlich zu ſtützen, meint die „Tägliche
Rundſchau“ naiv, die ſozialdemokratiſche Preſſe et ſich
früher ſtets dagegen gewandt, wenn die ruſſiſ egierung
in Deutſchland die Unterſtützung der deutſchen Polizei (lies:
Spitzel) verlangt habe, oder wenn der deutſche Kaiſer ge-
legentlich dem Zaren drahtete, daß Rußlands Trauer auch
Deutſchlands Trauer ſei. Die Rettung politiſcher Fanatiker
vor dem Erhängtwerden durch politiſche Verbrecher iſt doch
wohl etwas anderes als eine internationaliſierte Spitzel-
tätigkeit zur Auslieferung mißliebiger politiſcher Perſönlich-
keiten, und die nur zu berüchtigten Telegramme Wilhelms II.
konnten ſich in ihrer Trauer nur mit ſehr geringem Recht
auf Trauer im deutſchen Volke berufen. Wir erinnern uns
dagegen nicht an eine derartige Trauerkundgebung, die
Wilhelm II. im Jahre 1905 anläßlich der Beſ der
Petersburger Arbeiterſchaft vor dem Schloß des Zaren an
dieſen geſandt hätte! Bei dieſer Gelegenheit er ſich
ausnahmsweiſe einmal auf die Sympathie weiter Volkskreiſe
ſtützen können!

Die ungariſchen Henker werden dem alldeutſchen Blatte
für die ihnen ſelbſt wohl nicht ganz unerwartet kommende
Unterſtützung dankbar ſein. Das Proletariat aber wird aus
dieſem Vorſtoß des volksparteilichen Blattes die Lehre ziehen,
daß die Jnternationale der Reaktion gegenüber eine immer
feſter begründete Jnternationale der Arbeiterklaſſe aufge-
baut werden muß.

Das Begnadigungsrecht.
Uns wird geſchrieben: Jn der Frage, wer zur Begnadigung

gegenüber gerichtlich erkannter Strafen berechtigt iſt, beſtehen
vielfach irrige Anſchauungen. Meiſtens wird angenommen, daß
der Reichspräſident allgemein das Recht zur Begnadigung in
ganz Deutſchland hat. Dieſe Meinung iſt unrichtig; der Reichs-
präſident übt nach der Reichsverfaſſung das Begnadigungsrecht
nur ſoweit aus, als es dem Reich zuſteht, das heißt nur in Straf-
ſachen, in welchen das Reichsgericht in erſter Jnſtanz erkannt
hat, in Strafſachen früherer elſaß-lothringiſcher, Schutzgebiet-
und Konfulargerichte, in Sachen der außerordentlichen Gerichte und
bei Straſurteilen der meiſten Militärgerichte. Jm übrigen, das
heißt in den weitaus meiſten Straffällen, iſt die Ausübung des
Gnadenrechts Sache der Regierungen der Länder, da die Gerichte
in der Regel Landeseinrichtungen ſind; Urteile der Schöffen-
gerichte, der Straflammern und der Schwurgerichte können daher
nicht vom Reichspräſidenten erlaſſen oder gemildert werden, ſon
dern nur von der Regierung der Länder, in Preußen alſo dem
Staats miniſterium.

Frankreichs 6ozialiſtenpartel.

Paris, 6. Jan.
Partei, die ſich nach altung der Kommuniſten zu
einer eigenen Organiſation konſtituiert hat und welche die
Anhänger der 2. Internationale unter Führung von Leon
Blum und der bedingten Anhänger der 3. Jnternationale
unter Fang Longuets umfaßt, wählte zu ihrem General-
ſekretär Paul Faure, zum ſtellvertretenden Sekretär Rouger
und zum Schatzmeiſter Grandvallot. Für den 13. Februar
wird ein allgemeiner Kongreß der Partei einberufen, der
auch für den Jnternationalen Sozialiſtenkongreß in Wien,
der am 22. Februar beginnt, Vertreter wählen wird.

Paris, 6. Jan. (Hollandſch Nieuwsbureau.) Die fran-
öſiſche Kommuniſtiſche Partei hat bei den Wahlen für ihreLeilang Rodin zum Generalſekretär ernannt. Froſſard und

Loriot wurden zu Sekretären gewählt. Marcel Cachin bleibt
als Leiter der „Humanité“ tätig. Jm „Echo de Paris“ wird
die Frage aufgeworfen, welcher der beiden nach dem Kongreß
in Tours entſandten ſozialiſtiſchen Parteigruppen die
„Humanité“ als Eigentum zufallen werde. Man erachtet es
wahrſcheinlich, daß die Generalverſammlung der Aktionäre
für die Beibehaltung der bisherigen Leitung ſich ausſprechen
wird, ſo daß die „Humanité“ das Parteiblatt der neugegrün-
deten Mehrheitspartei bleiben wird.

Rätekongreß und Milftärdiktatur.
Helſingfors, 5. Januar. Aus Moskau wird gemeldet, daß die

Sitzungen des 8. Allru ſiſchen Rätekongreſſes unter ſchärfſtem
polizeilichen Schutz ſtattgefunden haben. Die ganze Gegend um
das Große Theater, wo der Kongreß tagte, war vom Eröffnungs-
tage bis zum Abſchluß des Kongreſſes aufs ſtrengſte abgeſperrt
und die Annäherung an das Theatergebäude nur gegen Vor-
zeigung beſonderer Ausweiſe geſtattet. Starke militäriſche Poſten

G Die franzöſiſche Sozialiſtiſche
er Abſp

aus Zöglingen der Roten Offiziersſchulen und Soldaten der Ad.
teilungen der Außerordentlichen Kommiſſionen waren ſowohl
außerhalb wie innerhalb des Theatergebäudes aufgeſtellt. Ein
Bekanntmachung des Zentralexekutivkomitees, welches dieſe Maß
nahmen verfügte und die Verordnung in den Moskauer Zeitungen
vom 21. Dezember veröffentlichte, enthielt die Ernennung eines
militäriſchen Kommandanten des Rätekongreſſes und forderte vo
ſämtlichen Perſonen und Behörden unbedingten Gehorſam gegen-
über den Verordnungen des Sekretärs des Zentralexekutivkomitees,
der gleichzeitig mit dem Schutz des Kongreſſes und der Aufrecht-
erhaltung der Ordnung auf demſelben betraut wurde.

Wie der Helſingforſer Berichterſtatter des „Oſt-Expreß“ von
umterrichteter Seite erfährt, hat auf dem 8. Rätekongreß der
nüchtern geſchäftsmäßige Standpunkt über die inneren Streitig-
keiten in der kommuniſt. ſchen Partei den Sieg davongetragen.
Zu dieſem Ergebnis haben die dem Kongreß vorliegenden ſtati-
ſtiſchen Daten über die ſchwere Wirtſchaftslage des Landes ent-
ſcheidend beigetragen. Jn den Kommiſſionsſitzungen haben ſich
indeſſen ſtürmiſche Szenen abgeſpielt. Hier ſind die linken Kom-
muniſten in ihrer Oppoſition von vielen Kongreßdeleg erten aus
der Provinz unterſtützt worden. Dieſe Delegierten äußerten ihre
Unzufriedenheit über die Vernachläſſigung der Jntereſſen der Pro
vinz, wobei ſie die bereits auf dem Kongreß der ruſſiſchen kommu-
niſtiſchen Partei von ihnen vorgebrachten Vorwürfe in noch ſchär
ferer Form wiederholten. Starke Unterſtützung fand Lenin bei
dem Vorſitzenden des Allruſſiſchen Zentralerekutivkomitees Kalinin,
der öfter als ſonſt das Wort ergriff. Kalinin betonte die Not-
wendigkeit, der Bauernſchaft Entgegenkommen zu zeigen; man habe
bisher den Bauern nichts gegeben, und ſich nicht darum bemüht,
die Bauern zur Mitregierung heranzuziehen. Auch Lenin hob her
vor, daß es notwendig ſei, die Stellung der Sowjetregierung durch
Gewinnung der Sympathien der breiten Bevölkerungsmaſſen zu
feſtigen, und zwar in erſter Linie durch Gewinnung der Bauern
ſchaft. Die gegenwärtig eingetretenne Atempauſe ſei nicht als
Ende des Krieges aufzufaſſen, ſondern als Vorbereitung der
Etappe und des geſamten Hinterlandes für die künftigen Kriege
um die Weltrevolution.

Rotizen.
Neue Lärmſzenen in der Berliner Stadtoerordnetenrerſamm

lung. Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung rief die Ableh-
nung eines kommuniſtiſchen Antrags, der die Einſtellung des gegen
die der Sabotage beſchuldigten Elektrizitätsarbeiter eingeleiteten
Verfahrens auf Dienſtentlaſſung forderte, ſchwere Ausſchreitungen
der Tribünenbeſucher hervor. Die Stadtverordneten mußten
ſchließlich ihre Beratungen in einem andern Saal fortſetzen. Wäh-
rend deſſen ſtimmten die Tribünenbeſucher gemeinſchaftlich mit den
im Sitzungsſaal gebliebenen Stadtverordneten die Jnternationale
an.

Die italieniſche Regierung hat Sinowjew, Bucharin und Bala-
banow, die zur Teilnahme an dem Sozialiſtenkongreß
nach Livorno kommen wollten, das Paßviſum verweigert.

Vermiſchtes.

Zwei Kulturdokumente.
Jn der „Sächſiſ Elbezeitung“ (Bad Schandau) Nr. 273
man auf der Titelſeite im Fettdruck:

„Kinder in Not! Millionen Kinder hungern, und du zögerſt
zu helfen? Deutſche Kinderhilfe

Unter den Vergnügungsanzeigen aber in noch größerem
Druck:

„Jugendvereinigung Rathmannsdorf-Plan feiert Sonntag
den 28. November ihr erſtes großes Wintervergnügen im Gaſthof
„Zum tiefem Grunde“. Wer ſich gut amüſieren will, der komme!
Ab 9 Uhr Verloſung, ab 10 Uhr Sektprobe ab 10 Uhr
Junggeſellenrauſch um 11 Uhr Jungfernpolonaiſe
Anfang 5 Uhr. Der Vorſtand.“Dieſe Gegenüberſtellung ſpricht Bände. Herzzerreißendes
Elend und wildeſte Sittenverrohung hat uns der Krieg gebracht.

Ewgeſandt.

Volkshochſchule.

Zur Ergänzung des Eingeſandf vom 3. 1. 21.
Ein am 5. 1. privatim tagender Hörerausſchuß von Ver-

trauensleuten fordert von der maßgebenden Stelle durch Ein-
ſchreiben Zuſammenberufung aller Vertrauensleute. Erfolgt dieſe
bis 10. 1. nicht, bitten wir ſämtliche Vertrauensleute, Montag,
den 10. 1., abends s Uhr. im Hotel Stadt Leipzig, Martinſtr. 16,
zwecks weiterer Beſchlußfaſſung zu erſcheinen.
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renNeueröffnung
des Gastholes

„Ffrohe Botschaft“
zu Rossbach.

Gebe hiermit dem geehrten Publikum be-
kannt daß am Sonnabend den 8. Januar
grosser Einzugsschmaus wit öffentlichen
Tanzvergnügen stettfindet. Für gutes Bier
und warmwe Speisen wird gesorgt.

Hierzu ledet freundlichst ein
der Wirt und Frau A, Plassekl,

cfrauen
Richt verzweifeln bei Regel-
ſtörung, Blutſtockung.
Mein erprodies wirkſames un
ſchäd! ſches Spezialmitte hilft
ſofort ohne Berufs'ſtörung.
Garantie in jedem Falle. Geld
zurück. Auch Sie werden mir
dankbar ſein. Verlangen Sie
noch heute umſonſt Aroſpekt
Rr.13 von P. Schwärecke

Hettſtedt.

Kaufgeſuche

Havenfelle

kaufen zu Höchſtpreiſen
Gebrüder Danglowitz

Fellhandlung
Fiſcgerplan 2.

e

Volkshochſchule.
Die volks wirtſchaftliche Vorleſung des Herrn

Univerſuötsprofeſſors Dr. Waentig, Halle a. S., beginnt
am 10. Januar d. Js. abends 8 Uhr, in der Aula
der Mackenſenſchule Eingang Lyzeum'.

Anmel ungen werden noch im Rathaus Zimmer Nr. 8
entgegengenommen.

Der Vorleſungsplan iſt in der heutigen Nummer im
lokalen Teil adgedruckt.

Bitterfeld den 4. Januar 1921.
Der Av-ſchus. Schmidt.

Bitterfeld ſern
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erwartet Sie ab 8. Januar
Unsere Auslagen werden Sie in Erstaunen setzen

Kleine Ulrichstrasse II 12.
r T Je 4

aufsveranstaltung,

J Den Mittelpunkt allgemeinen Interesses
wird unser kommender Inventur- Ausverkauf bilden, den wir auf vielseitigen

Wunsch schon am Sonnabend, den 8. Januar beginnen lassen.

Alle Kreise auch Sie
würden Sie die sich Ihnen bietende Ein-

um wieder einmal staunend billig ein-
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Wiebachs Schuhwarenhaus

ſtark rad iumb alt. Schmiedebg
Moor- u. medtziniſchen Bader

Arbeiter!
wo kauft man
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Unterhoſen 21.75. 29,
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Taſchentüch. 2.45.2.95

Reparaturen
e Uhren

übernimmt bei ſolider Aus
ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gottir. Schraut
Uhrwacher

nur Schmeerſtr. 4.

SolhadFürſtenſul reren
donnaoena u. sonmag,nachmittags 3 Uhnr:

g Sonnabend, d. 8. Jan.J Anfang 8. Ende 10Vnhr
Das Wandbild.

Vorher:
Plastische Tänze von

Hedwig Nottebohm
Sonnabend abend

Fldello.

ſeiitiſüe
r wert Dreifrucht-oHandtücher v. 6. s Marmelade

vo Himbeeren, Pflaumen
elbentelser MaGardinen Ladenve kauf: melden

130 cm ren
Dauerhafte e T

Unterröcke unt. Preis l tStrickwolle 0 e«MoDDales

i. 17.45 in prima LederPrima Qualität. n. jeder Ausführung
ſehr preiswert

Ein Poſten Schürzen Lederwarene Pol r T s Sia Spezialgeſchäft
H.Krasemann

Kom nen Sie und über e nur Wzeugen Sie ſich on un Schmeerstr. 12.
W

kaufspreiſen. SchlussPartiewarenhaus der
Gr. Ulrichſtr. 25,ca Jägergaſfe. J Anreigen- Annahme

I ſamt Soſen II

bis I7.
Januar.

S Vor ekauf: Sonnebeno Aen 8. Cangar 7927.

vormittags 9 Uhr,

Hervorragende Vertreter
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Vorverkauf Sonnabend den 8. Januar 1921J.
G

Wenn Preiſe beſtimmen Kommen Sie getrost zu uns!

heben wir unsere
behaupten. dass
werden.

Sie
J

nirgends sonst derartig niedrige

Um auch durchgreifend mit unseren umlangreichen Beständen zu rsumen,
Preise kolossol herabgesetzt. Wir können ruhig

Preise iſi

Wenn Qualitäten beſtimmen Kommen Sie getrost zu uns!

den

v

Unsere

ſinden als bei uns.

ge waltigen Umsätze, unsere durchereifenden Fochkenntnisse und
viedrige Kelkuletion ermöglichen uns die Behauptung, dass Sie nirgends für
einen gewissen Preis, den Sie anlegen wollen, gleich gute oder bessere Qualität
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Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 5
Parke Angelegenheiten

Die Diſtrikte 6, 7 und 74 halten ihre Diſtriktsverſammlung
am kommenden Sonnabend, abends 8 Uhr, im Bürgerkaſino, Ber-
tramſtraße, ab. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Diſtrikt 8 u. 8a. Diſtriktsverſammlung Montag, den 10. 1.,
Bernhardyhalle. Die wichtige Tagesordnung erfordert
das Erſcheinen aller Der Diſtriktsführer.

Diſtrikt 9 und 9 a. Heute, Freitag Verſammlung im Schul t
heiß, Merſeburger Straße 10.

12. und 13. Diſtrikt. Die u kann beſonderer Umſtände halber erſt am Montag, den 10. Se in der
Aktienbrauerei, Deſſauer Str., ſtattfinden. Keine Genoſ
ſin, kein Genoſſe verſäume die überaus wichtige Sitzung.

Achtung! Diſtrikte 1 bis 4. Sonntag, den 9. Januar, von
7 Uhr abends ab gemütliches Beiſammenſein im
Diſtriktslokal bei Reichert, Hafenſtr., Ecke Mansfelderſtr.

Die Diſtrikksführer werden erſucht, Freitag oder Sonnabend
in der Expedition der „Volksſtimme“ Material für die Propaganda
während der roten Woche abzuholen.

Werbeausſchuß für Beamte der S. P. D. Sämtliche Beamte
ter S. P. D. verſammeln ſich Sonnabend, den 8. d. M., abends
8 Uhr bei Wilsdorf. Wahl der Bezirksausſchuß-Delegierten.

Verein „Arbeiterjugend“. Am Freitag abend um 6 Uhr,rreffen ſich die Genoſſen am Bahnhof zu einem Beſuch der n

burger Arbeiterjugend. Das Erſcheinen ſämtlicher Geno und
Genoſſinnen ift unbedingt erforderlich. Der Vorſtand.

Aus dem 6tudtlrels.
Halle. J. Januar 1921.

éitzung des Haushaltsausſchuſſes.
Nenanſchaffung von Straßenbahnwagen. Verſicherung derſelben
gegen Feuer. Nachbewilligung von Ueberſchreitungen. Be

willigung von Mitteln für das ſtädtiſche Fuhramt.
Bei der Wismarer Waggonfabrik waren ſ. Zt. 48 Anhänge-

wagen und 20 Motorwagen beſtellt, von denen die Firma bisher
nur die Anhängewagen geliefert hat, während ſie mit den Motor-
wagen im Rückſtande iſt. Sie will ſie für den vereinbarten Preis
von 23 000 Mk. nicht liefern. Da ein Prozeß wenig Ausſicht auf
durchſchlagenden Erfolg hat und doch wahrſcheinlich mit einem
Vergleich enden wird, iſt auf der Grundlage folgender Verein
barungen ein Vergleich zuſtande gekommen. Die Firma liefert die
20 Wagen zum feſten Preiſe von 2000 000 Mk., von denen
1 806 000 Mk. bar bezahlt und für die reſtlichen 200 000 Mk. von
der Stadt die Radfätze geliefert werden. Der Firma ſoll ferner
zugeſtanden werden, daß ſie von den in den nächſten 10 Jahren er
folgenden Vergebungen 50 Prozent erhält, vorausgeſetzt, daß ein
günſtigeres Angebot nicht abgegeben wird. Da die Wagen drin-
gend gebraucht werden (die jetzigen Wagen erfordern allein mo-
natlich etwa 70 000 Mk. Reparaturkoſten) ſtimmte man dem Ver
gleiche ſchließlich zu.

Ueberſchreitungen beim Kap. V. II. B. II. 9 (Beſpan
nung der Gefangenenwagen) in Höhe von 18 000 Mk. werden nach
bewilligt, desgleichen bei Kap. VII. B. II. 10 (Unterhaltung der
Gefangenenwagen) in Höhe von 1 400 Mk. Die weiteren beim
Polizeietat vorgenommenen Ueberſchreitungen von zuſammen
67 000 Mk. (für Bureaubedürfniſſe, Druckkoften, Buchbinderei
koften, Verpflegung und Beförderung der Gefangenen) werden
ebenfalls nachbewilligt und ihrer Entnahme aus Kap. XXIV., 14,
zugeſtimmt.

Für die Benutzung des Krankentransport-
wagens der Feuerwehr ſollen anſtatt bisher 10 Mk. jetzt 30 Mk.
und wenn es ſich um Beförderung Fremder nach dem Bahnhof
handelt, 40 Mk. erhoben werden. Die Vorlage wurde ange-
nommen.

Weiteren Ueberſchreitungen beim Kap. XX. A. I. 1
bis 9 (Stadtgeſundheitsamt) von 3700 Mk. und erhebliche Ueber
ſchreitungen von 253 000 Mk. beim Schlachthof wurde ſchließlich
zugeſtimmt. Ein Mitglied des Ausſchuſſes gab ſeiner Verwun
derung über die ungeheuerlichen Ueberſchreitungen trotz des erheb
lich eingeſchränkten Betriebes Ausdruck und empfahl dringend
Sparſamkeit. Die Herberge zur Heimat beantragt die
Erhöhung der Pflegegeldſätze für Wanderarbeiter von 3 auf 4 Mk.
täglich. Dem wurde zugeſtimmt. Dem Verein für Jugend-
hilfe ſollen die ihm durch den Etat bewilligten 20 000 Mk. auf
30 000 Mt. erhöht werden. Die 10 000 Mk. Mehrausgaben wurden
bewilligt. Für Brennſtoffe in den ſtädtiſchen Heizungsan-
lagen ſollen wegen ſeit der Vewilligung des Etats vorgekomme-
en Mehrausgaben 250 000 Mk. mehr ausgeworfen werden. Die

Verſtärkung des entſprechenden Etatskapitals (XV. A. III. 4a) um
dieſe Summe aus Kap. XX., 14 wurde beſchloſſen.

Die Stellen des Stadtaſſiſtenzarztes ſowie des
Polizeiarztes werden in Beamtenſtellen umgewandelt; die
Beſoldung ſoll aus der Gruppe X. bezw. XI. der Beſoldungsord-
mung geregelt werden. Der Ausſchuß ſtimmte dem zu. Für die
Verſicherung des ſtädtiſchen Straßenbahnwagenparkes gegen Feuer
Finne jährlich 13 500 Mk. bei vierjähriger Vorausbezahlung be-
willigt.
Auch beim Etat der Straßenbahn ſtellen ſich Ueber-

ſchreitungen aus den bekannten Gründen in Höhe von 1709 000
Mark heraus, denen nur Mehreinnahmen von 907 800 Mk. gegen-
überſtehen. Der Nach bewilligung aus Kap. IV., 7 des Haupt
etats wurde zugeſtimmt.

Für das ſtädtiſche Fuhramt, das ſich gut entwickelt hat
s hat bisher 180 000 Mk. Mehreinnahme gebracht ſollen aus
dem Subſtanzgelderfonds 200 000 Mk. für Anſchaffungen zur Ver-
ügung geſtellt werden. Dem ſtimmte man einſtimmig zu. Die
Unträge der ſtändig Angeſtellten der Stadt Halle um
Verbeſſerung ihrer Einkommens verhältniſſe
ollen dem Magiſtrat als Material überwieſen werden. Der De
zenent, Herr Stadtrat Velthuyſen, wies bei dieſer Gelegenheit da-
auf hin, daß die Ueberführung der Stadt Halle, in die Ortsklaſſe

uns weitere Ausgaben in Höhe von 1 500 000 Mk. bringe, für
die Deckung bisher fehle. Da die Fraktionen zu den noch vorgeleg-
en Steuervorlagen erſt Stellungen nehmen wollen, wurden dieſe
dis zur nächſten Sitzung vertagt. Es handelt ſich um eine Grund-
teuer nach dem gemeinen Wert, Fremdenſteuer, Dienſtbotenſteucr
ind um eine Aenderung der Schunkerlaubnisſteuer. Näheres über
dieſe Porlagen finden unſere Leſer in der folgenden Nummer.

Zur Gewerbegerichtswahl am éonmag.

Am kommenden Sonntag, don 9. Fannar, von 8 Ahr vorm
bis 138 Uhr nachmittags, finden nun auch die Reuwahlon der

perbegerichtsbeiſitzer in Halle ſtatt. Es ſind zu wähleg neben
nternehmerbeiſitzern auch 30 Arbeiterbeiſitzer. Wahlberechtigt

tätigen Arbeiter und Arbeiterinnen, die im Bezirk des Gewerbe
gerichts (Halle) ihre Wohnung oder Beſchäftigung haben. Ausge-
nommen ſind diejenigen, die bei Mitgliedern der Bauinnung oder
der Fleiſcherzwangsinnung arbeiten. Ausweiſe die zur Teil-
nahme an der Wahl berechtigen, ſind von den Arbeitgebern der
Wahlberechtigten oder den Polizeikommiſſariaten des Wohnbezirks
auf Wunſch auszuſtellen. Formulare dazu ſind in der Gerichts
ſchreiberei des Gewerbegerichts, Schmeerſtraße 1 I links, bei den
Polizeikommiſſariaten und im Gevwerktkſchaftsſekretariat, Harz
42/44, Zimmer 5, unentgeltlich zu haben. Es empfiehlt ſich, daß
die Betriebsvertretungen die Zahl der Wahlberechtigten im Be
triebe feſtſtellen, die entſprechende Anzahl Formulare beſorgen und
ſie dem Unternehmer zur Ausfertigung vorlegen. Hierbei machen
wir darauf aufmerkſam, daß auf dieſen Formularen, die noch aus
alten Beſtänden herrühren. als Wahlalter noch dasfünf-
undzwanzigſte Lebensjahr angegeben wird. Da
das Wahlalter aber auf das zwanzigſte Lebensjahr herabgeſetzt iſt,
müſſen die Worte „fünfund“ durchgeſtrichen werden.

Zur Wahl der Arbeiterbeiſitzer ſind auch wahlberechtigt die
der Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts unterſtellten Haus
gewer betreibenden ſoweit ſie nicht mindeſtens einen
Arbeiter (Arbeiterin) regelmäßig das ganze Jahr hindurch oder zu
gewiſſen Zeiten (Saiſon) beſchäftigen. Ebenfalls wahlberechtigt
ſind techniſche Betriebsbeamte, Werkmeiſter und mit höheren tech-
niſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte, deren Jahresarbeits
verdienſt an r oder Gehalt 30 000 Mk. nicht überſteigt.

Die Gewerbegerichtswahl erfordert wieder die lebhafteſte An
teilnahme der halliſchen Arbeiterſchaft. Von der Zuſammenſetzung
des Gerichts hängt es ab, in welchem Sinne dort Recht geſprochen
wird. Zwar kann ein Gericht ſich nicht über die beſtehenden vecht
lichen Beſtimmungen hinwegſetzen, aber in vielen Fällen ſind die
Geſetzesparagraphen auslegungsfähig, und ſehr oft kommt es auch
darauf an, von welchen Gefühlen ſich die Richter bei ihren Urteils
ſprüchen leiten laſſen. So auch beim Gewerbegericht. Deshalb
muß auch bei deſſen Zuſammenſetzung dafür Sorge getragen wer-
den, daß zu Beiſitzern nur ſolche Perſonen gewählt werden, die ein
außerordentliches ſoziales Verſtändnis beſitzen.

Für die Wahl der Arbeiterbeiſitzer ſind diesmal
zwei Kandidatenliſten in Vorſchlag gebracht, die eine vom chriſt
lich- nationalen Gewerkſchaftskartell und die zweite vom Kartell
der freien Gewerkſchaften. Die Kandidaten des chriſtlich-natio
nalen Kartells bieten keine Gewähr dafür. daß ſie ſich für die beim
Gewerbegericht Klage führenden Arbeiter und Arbeiterinnen be
ſonders verwenden, fie laſſen ſich ſtets von ihrem Standpunkt der
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit leiten. Die Kandidaten
der freien Gewerkſchaften, die zum großen Teil bereits als Ge-
werbegerichtsbeiſitzer tätig ſind, geben den Arbeitern und Arbeite
rinnen die Sicherheit, daß ſie bei eventuellen Klagen beim Ge
werbegericht Beiſitzer vorfinden, die ſich ihrer Sache mit Eifer und
Verſtändnis annehmen. Daher müſſen jeder wahlberechtigte Ar
beiter und jede Arbeiterin am Sonntag ihre Stimme für die Liſte
Möb us abgeben, die vom Kartell der freien Gewerkſchaften in
Vorſchlag gebracht wird.

Wo wird gewählt
Die Gewerbegerichtswahl am Sonntag findet in zehn Wahl-

lokalen ſtatt, und zwar ſowohl die Arbeitgeberwahlen wie die
Arbeitnehmerwahlen. Dieſe Wahllokale befinden ſich an folgenden
Orten:

Wahlbezirk:
Wahlbezirk:
Wahlbezirk:
Wahlbezirk:
Wahlbezirk:

Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3.
Glauchaſchule, Taubenſtraße 13.
Weingärtenſchule, Böllberger Weg 125,/126.
Johannesſchule, Liebenauer Str. 151/152.
Lutherſchule, Roßbachſtraße 70.

Wahlbezirk: Torſchule, Torſtraße 13/14.
Wahlbezirk: Martinſchule, Charlottenſtraße 15.
Wahlbezirk: Frieſenſchule, Frieſenſtraße 33.
Wahlbezirk: Neumarktſchule, Hermannſtraße 32.
Wahlbezirk: Wittekindſchule, Friedenſtraße 33.

Proteſtverſammlung gegen den Terrorismus der
entmenſchten Horthygarde.

(Schluß des Verſammlungsberichtes.)
Die Bauern hatten auch nicht notwendig, materiell die Räte-

regierung zu unterſtützen, denn wie in anderen europäiſchen Län
dern ſind auch die Bauern Ungarns durch den Weltkrieg reich
geworden. Jetzt unterſtützten ſie als geheime Lieferanten nur
die Bourgeoſie, während die Arbeiterſchaft hungerte. Dieſe be-
kam viel Papiergeld in die Hand gedrückt, wofür fie jedoch nichts
bekommen konnte. Rur die Angehörigen der roten Armee hatten
als wichtigſte Stütze der Räteherrſchaft ein beſſeres Leben. Aber
die rote Armee ſetzte ſich nicht zuſammen aus überzeugungs-
treuen Genoſſen, ſondern aus ſolchen Elementen, welche die
ſelbe als Verſorgungsanſtalt betrachteten.

Die Räteherrſchaft wäöhrte vom 21. März bis 2. Auguſt 1919,

C

132 Tage. Am 2. Auguſt kam es zu der letzten Sitzung des
Sowjets. Wer Bela Kun in ſeiner Glanzzeit geſehen hatte,
der war entſetzt ob der faſſungsloſen Geſtalt, welche jetzt in
dieſer Sitzung erſchien. (Einen tiefen Eindruck macht es auf die
Zuhsrer, als Gen, Schwartz über den Verlauf und die Stimmung
dieſer Sowjelſitzung berichtete Bela Kun ſagte unter hef-
tigem Schluchzen in dieſer Sitzung: Dieſe verfaulte Arbeiterſchaft
wird es noch tauſendfach berenen, ihre eigene Herrſchaft ſchmäh-
lichich im Stich gelaſſen zu haben. Der weiße Terror wird
es ihnen lehren. Die meiſten der Angehörigen der roten Armee
waren eben nichts anderes, als grenzenloſe Egoiſten,
weder Sozialdemokraten noch Kommuniſten. Und alle diefe, die
uns damals im Stich gelaſſen haben, ſind heute bei den Chriſt-
lichen und Weißgardiſten. Das eben iſt der Lauf der Dinge,
daß man nicht von heute auf morgen, ſendern nur Schritt für
Schritt Menſchen zu Sozialiſten erzie hen kann. Der Sozia-
demokratie in Oeſterreich iſt es zu danken, daß Bela Kun und
Tauſende andere Kommuniſten heute noch am Leben ſind. Wäh-
rend der Räteherrſchaft war ich es, der es wagte, offen gegen
die Todesſtirafe zu kämpfen. Jch habe alſo das Recht,

die Wahrheit über den roten und we en Terrror
zu ſagen. Während der 132 Tage Räteherrſchaft ſind 237 Menſchen
eines nicht natürlichen Todes geſtorben. Ein großer Teil davon
ſind aber als gemeine Räuber verurteilt worden. Ein anderer
Teil gehörte den Gegenrevolutionären an, die in offener Schlacht
gefallen ſind. Andere der zum Tode Verurteilten warten Regt-
tionäre. anders hat aber der weiße Terror in Ungarn ge
hauſt. Seit ſt 1919 ſind bisher mehr als 10000 Men
ſchen unter don furchtbarſten nur erdenklichon
Tortaren hingemordet worden Mehr ab 10000
Menſchen gelang es, der beſtigliſchen Behandlung durch die
Horthygarden zu entfliehen. (Der Redner verlieſt nunmehr Be-

Arbeitnehmerwahl ſind alle über 20 Jahre alten, gewerblich richte über mehrere furchtbare Greueltaten. welche eine in dieſer

t

Beziehung gewiß einwandfreie Preſſe, daß „Berliner Tageblatt“
am 4. November v. Js. in einem beſonderen Artikel veröffent-
lichte. Die Schandtaten erinnern an mittelalterliche Jnqui-
ſitionen. Die Ententemiſſionen, welche zur Bekämpfung de
Greueltaten angerufen wurden, haben nichts getan, dieſen irgend
wie Einhalt zu bieten. Somit hat ſich die Entente, welche die
Macht hatte, die Schandtaten der Weißgardiſten zu vereiteln,
mitſchuldig gemacht an dem Elend des ungariſchen Proletariats.,
Der Redner ſchildert dann das entſetzliche Verbrechen
an Frau Hamburger, die er perſönlich kennt. Die
„Volksſtimme“ brachte dieſen Fall bereits im Juni vorigen
Jahres ausführlich. Dieſe Berichte können als völlig einwand-
frei bezeichnet werden; denn ſie wurden von der britiſchen
Arbeiterdelegation, welche man nach Ungarn entſandt hatte, ver
öffentlicht.)

Genoſſe Schwartz führte weiter aus: Jch komme nach
Deutſchland, um für ihre Genoſſen in Ungarn zu betteln und
ebenſo für die Tauſenden von Flüchtlingen, welche aller Habe
beraubt, dem größten Elend preisgegeben ſind. Es gibt in ganz
Europa keine verlaſſenere Menſchen, als die Opfer des weißen
Terrors. Die Männer des weißen Terrors waren verrückte,
krankhaft veranlagte Menſchen, denen die Greueltaten des
Weltkrieges die Köpfe verdreht hatten. Die Weißgardiſten ſind
Angehörige der ſogenannten gebildeten Klaſſe. Jhnen iſt das
Morden zum Beruf geworden und ſie betreiben es mit allen
Mitteln, die nur ihr Hirn ausdenken kann.

Was aber kann Deutſchland aus dem Zuſammenbruch der
ungariſchen Volkes lernen, Auch in Deutſchland rüſten die
Reaktionäre und Weißgardiſten gegen den Sozialismus.

Eſcherich, General Bauer und General Hoffmann waren
noch im vorigen Jahre in Ungarn bei Horthy und haben dort
Anſchauungsunterricht erhalten, wie man den Sozialismus be
kämpft. Noch nie war der Kapitalismus ſo reich und mächtig und
ſo gut mit Waffen verſehen, wie jetzt. Der weiße Terror wird
in Deutſchland aufleben, wenn die Arbeiterſchaft nicht verſteht,
die Werkzeuge desſelben ſchon jetzt durch gemeinſames
Handeln zunichte zu machen. Die Eſcheriche u. ſ. w. ſind auf
das emſigſte bemüht, alles daran zu ſetzen, um wieder die-
jenige Herrſchaft zu errichten, die Deutſchland vor dem Kriege
hatte. Und dieſe Leute ſagen ſich: jetzt werden unſere Pläne bald
verwirklicht werden können, denn die Sozialiſten ſind unter ſich
uneins. Als gefährlich ſehen dieſe Leute beſonders die Sozial-
demokratiſche Partei, als die größte ſozialiſtiſche Partei in Deutſch
land an. Dieſe will die Reaktion vor allen Dingen zerſtören.
Unſere Schwäche, die Uneinigkeit des Proletariats, iſt die Stärke
jener Volksfeinde.

Allen denen, die jetzt ſchon den Zukunftsſtaat errichten wollen,
müſſen wir entgegenhalten: Sind wir denn jetzt ſchon die Men-
ſchen für den Zukunftsſtaat? Wer die Welt verbeſſern will, der
muß vor allen Dingen einmal bei ſich ſelbſt anfangen. Solange
wir nicht in uns, in unſer ganzes Leben die ſozialiſtiſche Moral
eingeführt haben, ſolange können wir keinen Zukunftsſtagt machen.

Genoſſe, das iſt der Ehren tel eines Kämpfers,
der ſein ganzes Leben zum Einſatz gibt. Wir müſſen die
Menſchen für den Zukunftsſtaat er ziehen, ſonſt ſind wir nur
Verſuchskaninchen für alle möglichen und unmöglichen kommu
niſtiſchen Experimente. Jede zu Grunde gegangene Räteherrſchaft
iſt für die ſozialiſtiſche Bewegung ein unerſetzbarer Verluſt, der

Tauſenden Genoſſen das Leben koſtet. Zurzeit gilt es
nicht einen Zukunftsſtaat zu gründen. ſondern die Errungen-
ſchaften, die uns die Revolution gebracht hat, zu erhalten und zu
befeſtigen. Daß kann aber nur geſchehen, wenn die Arbeiterſchaft
der ganzen Welt in ſich einig iſt. Deshalb: Proletarier
aller Länder, vereinigt Euch gegen den weißen
Terror. (Der langanhaltende und einmütige Beifall der
Verſammlung bewies, daß alle Erſchienenen mit den Worten des
Referenten einverſtanden waren und daß ſeine Rede einen tiefen
Eindruck hinterlaſſen hat.

Dem Referat ſchloß ſich eine Diskuſſion an. Vor Beginn der-
ſelben verlas der Vorſitzende einen Aufruf des öſterreichiſchen
Hilfskomitees, der ſich an das deutſche Proletariat, zur Unter
ſtützung der ungariſchen Flüchtlinge, wendet. Gen. Görſch
knüpfte an die letzten Worte des Referenten an, die ſich mit der
Erziehung zum Sozialismus beſchäftigten und ermahnte hierbei
beſonders die Eltern. ihre Jugend in dem Beſtreben neue Men
ſchen zu werden, zu unterſtützen. Die Jugend will ſich befreien
von den Banden des Ueberlieferten, vom Alkohol, Tabak und den
Auswüchſen unſeres Vergnügungslebens. Jn der Arbeiter-
jugend ſoll ſie eine Stätte finden, wo ſie mit Gleichgeſinnten
ihren Jdealen leben kann. Gen. Garbe wies auf die zu gleicher
Zeit ſtattgefundene Proteſtverſammlung der Kommuniſten hin,
aus deren ſchwachen Beſuch man die Gleichgültigkeit des halliſchen
Proletariats von der anderen Seite für die Not der ungariſchen
Genoſſen erblicken kann. Nachdem noch Genoſſin Röpert die
Frauen aufgefordert, ſich mehr an der Parteiarbeit zu be-
teiligen und Gen. Flücht auf die Bedeutung der Landtagswahl
aufmerkſam gemacht hatte, hielt Gen. Schwartz das Schlußwort.
Er ſchilderte darin u. a. noch die ſcheußliche Mordtat der un
gariſchen Henker an Béla Bacſs, dem Verfaſſer unſeres geſtern
begonnen Romans, der ein Freund des Gen. Schwartz war.

Die einſtimmige Annahme der Reſolution gegen die Rache-
urteile in Ungarn, welche wir bereits in der Montagausgabe ver
öffentlichten bildete den Schluß der Verſammlung, deren Verlauf
noch lange in allen Beſuchern nachhallen wird.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 10. Januar,

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Neuwahl des Vorſtandes.

2. Neuwahl des Ausſchuſſes für Deputations- und Ausſchußwahlen.
3. Erhöhung der Gebühren für Krankentransporte. 4. Ausbau des
Fuhramts. 5. Erhöhung des v für die Wanderarbeits-tätte. 6. Feuerverſicherung des Wagenparks der Straßenbahn.
7. Umwandlung von Beamtenſtellen. 8. Nachbewilligung für die
Straßenbahn. 9. Desgl. 10. Desgl. für Kap. XX. A. I. 1--8.
ſ1. Desgl. für die Jugendhilfe. 12. Desgl. für die Feuerwehr.
13. Desgl. 14. Desgl. 15. Desgl. Kap. VII. B. II. 2 16. Desgl.
Kap. Vil. B. II. 10. 17. Desgl. Kap. VII. B. II. 1, 3. 8. 18. Desgl.
für den Schlacht- und Viehhof. 19. Am für Kap. XV. A. II. 4a.
20. Nochtrag zum Statut des Hoſpitals. 21. Geſuch um Ueber
weiſung von Grabſtellen. 22. Geſuch um des Ruhe-
geldes. 23. Geſuch um Gehaltsregelung. 24. Geſuch um Weiter-
gewährung von Ruhegeld. 25. Geſuch um Entſchädigung für einen
Straßenbahnunfall. 26. Geſuch der ſtändig M j,7 ten um
Einkommensverbeſſerung. ierauf nichtöffentliche
Sitzung. Der Stadtverordnetenvorſteher. Kefl,

Zur Abſtimmung in Oberſchleſton.

Die Vereinigten Verbände r e rorte i
wer Die durch das Abſtimmungsreglement für die Eintragungs-
gefuche in die Stammliſten vorgeſchriebenen beiden Photographien
müſſen vor kurzer Zeit und ohne Hut aufgenommen ſein, die Größe
von mal 4 Zentimeter haben und möglichſt Schulterbilder fein



KUe ſtimmberechtigten Oberſchleſter müſſen ſich die beiden
Photographien ſofort beſchaffen, da die Friſt für
ſie Einreichung der Anträge bereits vom 10. Januar ab und nur
ür ganz kurze Zeit läuft. Alles Rähere, auch Erſatz der Koſten

für die Photographien bei den Ortsgruppen.

An die falſche Adreſſe gergken.
Am 27. d. Mts. waren zwei gef. hier ekommen

und hatten drei Herrenulſter h rkauf mitgebracht. Nach ver
geblichen Bemühungen, die r in der Stadt zu verkaufen,
lamen die Veiden nach dem nhofe und hatten das Unglück, die
Ulſter dort einem Kriminalwachtmeiſter anzubieten. Dem kam die
Sache um ſo verdächtiger vor, als der geforderte Kaufpreis auf
jallend niedrig war. Er nahm ihnen deshalb die Uiſter ab u
je ſelbſt in Polizeigewahrſam. Sie blieben dabei, die Kleidungs
rücke in Leipzig von einem Unbekannten a z n
ſcheinend rühren ſie aber aus 2 n her. Es elt ſich umaſt neue i iſt einer grün ihblan mit 2 Reihen W
chwarzen Knöpfen, der zweite graubraun mit Gürtel, einrei i
onten fünfmal gewert und der dritte graugrün, jFeiresig mit

ngſel befiGurt; unter dem A ndet ſich auf gelblichem Stoff die
Fabrikmarke eingenäht, darauf ſtehen die Worte s e
Elegant“ und rechts und links neben der Marke „L. N. ver
jchlungen. Die Geſchädigten werden erſucht, ſich bei der Kriminal
polizei, Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Teerbrand. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach der
Göbenſtraße gerufen, wo ein auf einem Grundſtück aufgeſtellter
Teerkeſſel umgefallen und der darin befindliche Teer in Brand
geraten war. Die Wehr trat nicht in Tätigkeit.

Vom Hauptzollamt wird uns geſchrieben: Jm Amtsblatt der
Reichsfinanzverwaltung Nr. 35 vom 11. v. M. Seite 459 iſt ein
Erlaß des Herrn Reichsminiſters der Finanzen über Freimachung
ver Peſtſendungen und Verweigerung von ungenügend oder nicht
freigemachten Poſtſendungen abgedruckt. Hiernach iſt für den
Verkehr mit Wivaten angeordnet worden, daß die Annahme von
ungenügend oder nicht freigemachten Poſtſendungen von Privaten
ſeitens der Reichsfinanzbehörden grundſätzlich zu verweigern iſt,
Laß Schreiben von Privaten an Behörden, auf welche eine Ant-
wort erwartet wird, ſeitens des Antragſtellers ein Fre i umſchlag
mit vollſtändiger Anſchrift beizufügen iſt, widrigenfalls in allen
Fällen, in denen es ſich lediglich um ein privates Intereſſe
des Empfängers handelt, ein Beſcheid grundſäglich nicht erfolgt.

Erböhung der Zigarettenſteuer am 1. April, Durch eine Ver-
ordnung vom 3. Januar hat das Reichsfinanzminiſterium be-
ſchloſſen, daß es die am 1. April 1920 vorgenommene Herabſetzung
rer Sreuerſätze um 50 Prozent aufhebt und die Ermäßigung auf
30 Prozent feſtſetzt. Die Erhöhung beträgt ſomit zwiſchen 11 und
60 Mk. für 1000 Stück. Natürlich werden die Leidtragenden in
rer Linie die Raucher ſein denn die Fabrikanten verſtehen es
immer, ſich um alle Steuerlaſten zu drücken.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 72 Uhr, gelangt die
Oper „Die Gezeichgeten“ von Schreker zur Aufführung. Sonn-
gbend. nachmittags 3 Uhr, Weihnachtsmärchen- Vorſtellung vei
volkstümlichen Preiſen „Die Mäuſekönigin“, abends 8 Uhr „Das
Wandbild“; vorher: Plaſtiſche Tänze von Hedwig r 7
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, „Die Mäuſekönigin“, abends „Fi

Montag Der fidele Bauer“.
Thalia-Theater. Wie bereits bekannzgegeben, gelangt im

Thalia-Theeter am Sonntag, den 9. Januar abends 7 Uhr, die
Komödie „Der Biberpelz“ von Gerhart Hauptmann zur Auffüh-
rung.Freie Voltsbühne Halle. 2. Werk (Stützen der Geſellſchaft).
D. S. Januar.

delio“.

Provinz und Umgegend
Kreiskonferenz Delitzch.

Sonniag, den 9. Januar, vormittags 19 Uhr, findet im „Deut-
ſchen Haus“ zu Delitzſch eine

Vorſtändekonferenz des Kreiſes
ſtatt.

Vollzöhliges Erſcheinen iſt Pflicht.
Der Vorſtand.

Die neuen Ortsklaſſen.
Auf Grund der Reichsratsbeſchlüſſe ſind in den Ortsklaſſen

bis C zunächſt Abänderungen vorgenommen worden. So ſind
nach Klaſſe B überführt u. a.: Magdeburg, Halle a. d. S., Bitter
feld, Staßfurt. Gera, Altenburg, Jlmenau. Jn Klaſſe C ſind von
rößeren Orten eingereiht: Nordhauſen, Weißenfels, Zeitz, Naum-
burg, Merſeburg, Wernigerode, Eilenburg, Suhl, Delitzſch, Gotha,
er Meiningen, Sonneberg, Rudolſtadt, Rendsburg, Göttingen,
Goslar.

Hohenmölſen. Freidenker. Sonntag, den 9. Januar,
nachmittags 2 Uhrx, findet im Hotel zum Löwen Mitgliederver-
ſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit halber iſt es Pflicht eines jeden
Mitgliedes in der Verſammlung zu erſcheinen. Die Tagesord-
nung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Nebra. Den eigenen Vater beraubt. Ein Land-
wirt fuhr mit ſeinem Geſpann in Begleitung ſeines 23 jährigen
Sohnes Getreide nach Laucha. Auf dem Heimwege bedrohte
der Sohn plötzlich ſeinen Vater mit dem geladenen Revolver und
forderte den Erlös des Getreides, 2300 Mark. Der alte Mann,
überraſcht von dieſem ganz unerwarteten Angriff, gab das Geld
her und wurde dann unſanft vom Wagen entfernt.

Weißenfels. Mitgliederverſammlung der S. P.
D. Am Dienstag, dem 28. Dezember 1920, fand in Hermanns
Harten unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Gen. Keidel gab
einen Bericht über die Bezirkskonferenz in Halle. Beſonders
Wert legte Genoſſe Keidel dabei auf die Jugendfrage, die Frauen
ſfrage, die Beamtenfrage. Er behandelte eingehend die Klein-
arbeit und wies überzeugend deren Wichtigkeit nach. Am 20. Fe-
bruar gibt es einen Großwahltag. Es werden vorgenommen die
vnreußiſchen Landtagswahlen, Provinzial- und Kreistagswahlen.
Bei der Agitation ſelbſt ſoll mehr Gewicht auf,mündliche Arbeit
gelegt werden. Parole ſoll ſein: Hinaus aufs Land! Alle Mann
an Bord! Genoſſin Bach gab ihren Bericht von der Preßkom-
miſſion. Aus ganz kleinlichen nichtigen Gründen hätte eine An-
zahl Genoſſen, beſonders Beamte die Volksſtimme abbeſtellt. Das
müßte anders werden, die kommende rote Woche, Agitation für
unſre Volksſtimme, muß das wieder wett machen. Eine lebhafte
Diskuſſion ſchloß ſich den Berichten an. Genoſſe Kuthe kam auf
den bevorſtehenden Veamtenſtreit zu ſprechen und ſtellte einiges
richtig. Genoſſe Thronicker ging näher auf den Geiſt und die
Anregungen, die werbende Kraft die auf allen unſeren Konferen-
en herrſcht, ein. Er bedauerte, daß man nicht genügend in unſe
rer Ortsgruppe für ein regeres Parteileben Sorge trage. Das
müſſe im Jntereſſe eines geſunden Fortſchrittes anders werden.
Jusendfrage-, Frauenfragen- und Diskuſſionsabende ſeien die
Kernpunkte unſeres Parteilebens. Genoſſe Kuthe gab den
Kaſſenbericht der den Stand des Vereins entſprechend ein guter
iſt. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Zur Unterbezirkskonferens, welche am 9. d. M. in e eburg ſtattfindet, wurden die
Genoſſin Bach und der Genoſſe Keidel dolegiert.

Naumburg. Wichtige Verſammlung. An Freitag,
den 8. Januar, abends 5 Uhr, findet im Reſtaurant zur „Poſt“
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt außer-
ordentlich wichtig. Es ſollen die Kandidaten jür den Prorinzial-
landtag und Kreistag aufgeſtellt werden.

Eisleben. Bei einem Wirte wundermtrd
Vor einiger Zeit hatte die hieſige Polizei Gelegenheit, in dem
Bewirtſchafter des Gaſthofs „Zum goldenen Stern“ einen allem
Anſchein nach ſehr geriſſenen Mehl- und Getreideſchleber zu
iaſſen. Aber nicht das allein, auch hatte er die Frechheit, ſeinen
Gäſten Portionen Braten zu offerieren, die von einem im Stall
verendeten und mit Hilfe des Hausknechts zerlegten Schweine
ſtammten! Zu ſolchen Leiſtungen gehört nicht nur eine Geriſſen
heit, ſondern vor allen Dingen eine bodenloſe Gewiſſensloſigkeit.
Daß die Portion zu 12 Mark verkauft worden war, ſetzt dem
Ganzen noch die Krone auf. Es geſchehen tatſächlich Dinge
zwiſchen Himmel und Erde

Sangerhauſen. Grenzenloſer Profit. Die Aktien
eilenfabrik in Sangerhauſen erzielte bei 200 000 Mark Aktien-
apital 1919/20 einen Bruttogewinn von 281 542,64 Mark. Die

Reſerve ſteht mit 9000 Mark zu Buche. Höherer Gewinn als
vorhandenes Aktienkapital. Hier kann der Steuerfiskus er-
ſcheinen!

ECloſchwiz. Eine Bildungsveranſtaltung der
S. P. D. Eine vom Bildungsausſchuß der S. P. D. veranſtalteter
Lichtbildervortrag fand im Lokal des Herrn Kuckenburg in Trebitz
ſtatt. Ein Teil der zahlreich erſchienenen Zuſchauer beſaß leider
nicht das richtige Verſtändnis für die überaus lehrreichen Vor-
führungen. Hauptſächlich die kommuniſtiſche Arbeiterjugend be-
nahm ſich durchaus nicht anſtändig, was ein nicht gerade günſtiges
Licht auf ſie wirft. Dieſe jungen Leutchen ſcheinen nicht das
Sprichwort „Wiſſen iſt Macht“ auf ſich beziehen zu wollen. Es
wäre der kommuniſtiſchen Partei ſehr zu empfehlen, ſich der Er
ziehung ihrer organiſierten Jugend nach Kräften zu widmen.
Denn eine Partei, die ſich berufen fühlt, einmal das deutſche Volk
zu regieren, darf ihren Nachwuchs nicht in der Unwiſſenheit er
halten. Wir raten daher allen Ortsgruppen des Bezirks, von den
Vorträgen des Bildungsausſchuſſes reichlich Gebrauch zu machen,
denn für alle Mitglieder der S. P. D. muß die Loſung ſein:
Wiſſen iſt Macht.

Delitſch. Schuhwarendiebſtahl und Verbre-
cherijagd. Bedeutende Schuhwarenvorräte wurden in der
Nacht zum Dienstag aus der hieſigen Schuhfabrik infolge Ein
bruchsdiebſtahl entwendet. Die Einbrecher ſind durch die dahinter
gelegenen Cärten mittelſt einer Leiter in das Grundſtück einge
drungen. Durch Nachſchlüſſel ſind ſie dann in die Lager und Fa
brikationsräume gelangt. 200 Paar Männer- und Frauenſchuhe
fielen den Dieben als Beute in die Hand. Die Kartons, in denen
die Schuhe verſandtfertig lagerten, wurden zurückgelaſſen, wäb
rend man die Diebesbeute in dort liegende Säcke verſtaute. Die
durch einen Polizeihund aufgenommene Spur führte durch das
dahinter liegende Haus der m über die Linden und
Eilenburger Straße nach dem Berliner Bahnhof, wo der Hund
die Spur durch die Sperre und über den Bahnſteig bis zum
Güterſchuppen verfolgte, wo anſcheinend die Säcke herübergegeben
worden ſind. Es iſt wohl damit zu rechnen, daß die Beute nach
auswärts gegangen iſt. Der entſtandene Schaden wird auf 25-
bis 30 000 Mark geſchätzt. Am Mittwoch abend in der ſiebenten
Stunde iſt es nun der hieſigen Polizei bereits gelungen, dieſen
Diebſtahl aufzuklären. Die Polizei hatte erfahren, daß die Stie-
fel auf dem Güterbahnhof in einem Kohlenwagen von den Dieben
verſtaut waren. Am Mittwoch abend gegen 6 Uhr begaben ſich
nun mehrere Beamte in Zivil nach dem Bahnhof und hofften
daß die Diebe ihre Beute abholen würden. Sie hatten ſich au
nicht getäuſcht, denn bald erſchien ein Mann, der ſich an den be
treffenden Wagen heranſchlich. Auf einen Anruf des Beamten er
griff der Mann die Flucht und ſchoß auf den ihn verfolgenden
Beamten. Der Verbrecher gab auf der Flucht C Schüſſe ab
und verletzte durch einen in der Marienſtraße abgegebenen
den aus der Haustür heraustretenden Meſſerſchmiedemeiſter
Dietze am Fuß. Der Beamte machte nun e von ſeiner Schuß
waffe Gebrauch und verwundete den Einbrecher, der verheiratet
iſt und aus Holzweißig ſtammt, durch einen Lungenſchuß ſchwer.Jn der Karlſtraße brach der Verwundete zuſammen und wurde
von dort nach der Polizeiwache getragen. Aerztliche Hilfe war
ſofort zur Stelle, die ihm den erſten Verband anlegte. Der Ein-
brecher, der erklärte, daß er das erſte Mal hier geweſen ſei, gab
ſeine Tat zu und machte auch Mitteilungen über ſeinen Mittäter.
Die bei ihm vorgefundenen Papiere lauteten auf einen falſchen
Namen. Als Stand war Kaufmann angegeben. Außerdem hatte
der Einbrecher einen Kopfſchützer bei ſich, in dem ſich im hinteren
Teile zwei Löcher befanden, ſo daß die Vermutung nabe liegt,
daß dieſer Kopfſchützer als Maske benutzt worden iſt. Der
Schwerverwundete wurde dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Hoffentlich gelingenunſerer Polizei noch weitere gute Griffe, damit endtith eine

größere Sicherheit Platz greift. Die Tätigkeit der beteiligten Be
amten verdient volles Lob.

Vikterfeld. Ob die Kommuniſten Lehren aus
dem weißen Schrecken in Ungarn ziehen? Vor einer
außerordentlich gut beſuchten Verſammlung ſprach am 4. Januar

i J II Sonnabend,
beginnt am

S Beſichtigung meiner Fenſter-Auslagen feſtſtellen.
V. Einige Beiſpiele meiuer Billigkeit

Kinderledersnietel 22
mit Schönheitsfehlern

lederstiefel (Lederausführung)

20/22 23/24“28 34

beſte Rahmenware, weit unter Heiſtellungspreis 36 30

tierren- prima Rindhox- Stiefel
Rahmenware, gediegene ſolide Ausführung

Steinweg 19.

Mein großer, mit auffallend billigen Preiſen verſehener

lapentur-Rusverkauf

Was ich diesmal dem werten Publtkum biete, läßt ſich nur durch

nes 92 m 525

Da evr WDamen-Schnürhalbschun tn u 74
Dameniederstiefel, meiſt einzelpaare 8850

Damenstiefel 138
40/44 188

Ferner Einzelpaare in allen r und r eſind im Fenſter mit Größen und niced n PreiſenS Winterwaren genau kKenntlich gemacht und iſt daher

jeder Einkanf von großer Erſparuis.

Schuhhaus Roland

Gen. R. Schwartz (Budapeſt) vie o We
weißen wen ſt m er n n über dieſe t
richtet worden iſt, n res Eingehen nzvorzügliche Referat. Jn der Diskuſſion kühlten die
wieder einmal ſo recht ihr Mütchen. Sie hatten ihre größten
Schreihälſe herangeholt. Und wenn Gen in ſeinem
Referat die bedeutende Rolle des ungariſchen Pfaffen als „Volks-
aufklärer“ belerchtete, ſo fühlte man verſucht, einigen dieſer
ſtraßenkommuniſtiſchen Schreihälſe dies Beiſpiel zum Studium be.
r denn ſie laufen auch noch zum Pfaffen; viel
leicht ſind die Deutſchen beſſer, oder aber ſie predigen den
Kommunismus, dann kann man es allerdings verſtehen. Der
Kommuniſt Kindler erging ſich mal wieder von ſeinem „grund-
ſätzlichen“ Standpunkt aus in einem fürchterlichen Blutbade. Er
begrüßte den Augenblick, wo er uns Soz.aliſten „baumeln“ ſehen
würde. Ein Deutſchnationaler hätte nicht beſſer und ausgiebiger
ſchimpfen können. Na, die innere Befriedigung, die ihm ſeine
„Rede“ verſchafft hat, gönnen Dir ihm, wir haben dafür mal tüch
tig gelacht. Die Kommuniſten Borrmann und Taube wollten durch
die dritte Jnternationale dem weißen Schrecken bei uns begegnen.
Des weiteren ſprachen noch Gen. Arnhold, der ſich voll und ganz
dem Gen. Schwartz anſchloß, und zwei Kommuniſten. Eine Ent
ſchließung, die gegen den Vollzug der Todes und Kerkerſtrafen
über Sozialiſten und Kommuniſten in Ungarn proteſtierte, wurde
einſtimmig angenommen. Jn ſeinem Schlußworte ging Gen
Schwartz auf Aeußerungen einzelner Diskuſſionsredner ein, die er
mit den Worten ihres größten Führers, Lenin, widerlegte. Nach
12 Nhr erreichte die etwas ſtürmiſche Verſammlung ihr Ende.

Vrieftaſten der Redaktion.
A., Delitzſch. Der Bericht ging leider erſt mit der Nachmittags

poſt ein.

Verantwortli iches PaulFür Polin arteinachrichten und GewerkTäumel; v be rege und r Willi Lanzke; für
rovinz und den übrigen redaktionellen K. Gardez für die Inſerate

ſämtli Druck und Verlag der V emee eLebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Rindertalg und Reis an alle Haus

halte in der Talamtſchule, am Sonnabend, dem 8. Januar 1921,
gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber der
Nummern 22 501-24 500 nur vormittags von 8--1 Uhr. An jede
Perſon aller Haushalte werden 145 Gramm Rindertalg zum
Preiſe von 4 Mark und Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mark
abgegeben. Ferner werden täglich markenfrei abgegeben Fleiſch
und Wurſtkonſerven zu den bekannten Preiſen, Armeekonſerven
mit reichlich Fleiſch, die Doſe 6,50 Mark; Malzextrakt, die Doſe
4,30 Mark; Milchſüßſpeiſe, 2 Pakete zum Preiſe von 1,10 Mark;
Milchpulver, 100 Gramm zum Preiſe von 1,60 Mark und

Trocenei (Erſatz für 5 Eier) 50 Gramm zum Preiſe von 3 Mark
Städti Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonnabend, r gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an

die Jnhaber der Nummern 48 001 bis 50 000 nur vormittags von
8 bis 1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115
Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben.

Halle, den 7. Januar 1921.

ter dieſer Rubrik erſcheinende BekanntmachungS 5n e Her Pieeg ren werden. Auch
ſchaftlichen u. politiſchen Organ 27 h

odes u. Beerdigungsmeldungen von

in a. e.
71 Uhr Monatsverfammlung im Vereinslokal. Das Erſcheinenaller Miigerer iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Mi l Am Sonntag, den 9. Januar. nachmittags 79 imche n. „Schützenhaus“. Mücheln: 7 öffentliche Bolks
verſanmmlung. Reichstagsabgeordneter oſſe Krüger ſpricht
uber „Die 2ahlen am 20. Februar“. Frrie Ausſprache. Ein
wohner von Müchein und Umgegend erſchetnt J

Papitz-Schleuditz. findet im Landhaus itz (Ritter) unſere dies

ährige Haupt ammlung ſtatt. Aeußerſt wichtige Tagesordnung,Reeder daher iſt es unerläßlich. daß auch die
Säumigen an dieſem Abend erſcheinen. Der Vorſtand.

BVerein.

Sonnabend, den 9. Januar, abends 8 Uhr,

Der „Radikalismus“
die Kinderkrankhelt
des Kommunismus.

Von V. Lenin.

Preis M. 2.50 u. 20 T.
Buchnandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Bestellungen nehmen alle
Austrägerinnen entgegen.

e e e

lore Linde liebe

Sozialer Roman von
Lijdie Ruchland.

Ein Buch, welches gerade in
den jetzigen Tagen der Be
wegung für und gegen den
Wutterſchaftszwang von ſozial
politiſchem Wert iſt. Es iſt

Pefkipbänfen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen

eſchrieben für Menſchen, diet z ohne Herz far Liehe. Se
syphiiite rechtigkeit und Menſchlichkeit

leese man „Ein ver- gewahrt haben.
essen. eAnaiitor- Preis MK. 6. und 20
on elpen Geheilten. BuchhändlerAuffchlag.

Unzähl. Dan en.bei i a Buchnancliung
verse okrei.Senites Menag Abt. 26, Volksstimme,

3, Große Ulrichſtraße 27.
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